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Für  die  Lieder  des  Boman  de  Fauvel  konnte  ich  eine  Ab- 
schrift aus  dem  Ms.  Paris,  B.  N.  fr.  146  von  Prof.  Hoepffner  benutzen, 
die  dieser  mir  gtitigst  zur  Verfügung  stellte. 


Im  Jahre  1875  veröffentlichte  G-.  Paris  in  der  SdAT: 
Les  Chansons  du  XV(^  siede  cVapres  Je  mannscrit  de  la  JBiblio- 
theque  Nationale  de  Paris  Nr.  12  744.  Wie  er  in  der  Ein- 
leitung S.  VI  sagt,  hatte  er  den  Plan,  eine  Sammlung  der 
Chansons  du  XV<'  siecle  nach  sämtlichen  Handschriften  zu 
veröffentlichen,  begnügte  sich  aber  vorläufig  damit,  diese 
Handschrift  herauszugeben,  die  nach  seiner  Ansicht  neben 
der  Hs.  von  Bayeux  (Bibl  Na  f.  fr.  9346)  die  bedeutendste  des 
15.  Jahrhunderts  ist. 

G.  Paris  veröffentlichte  diese  Sammlung  von  Liedern  in 
derselben  Reihenfolge  wie  die  Handschrift  sie  bietet  und  be- 
schränkt sich  darauf,  eine  kurze  Einleitung  voranzuschicken 
und  einige  Anmerkungen  zu  den  einzelnen  Liedern  zu  geben. 
Ein  Verzeichnis  der  Varianten  ist  zwar  vorhanden,  reicht 
aber  nicht  immer  aus.  G.  Paris  sagt  selbst  in  der  Einleitung 
S.  XIV:  3Iais  encore  une  fois  je  n'ai  ims  essaye  de  donner  ici 
quelque  cJwse  de  complet,  und  S.  X:  Je  ne  pretends  fournir  ici 
qit'tme  collection  importante  de  ces  materiaux,  et  je  m'ahstiens 
potir  Je  moment  de  presenter  les  resultats  qui  sortiront  d'une 
etude  d'ensemUe.  Hieraus  geht  klar  hervor,  daß  G.  Paris  die 
Absicht  hatte,  sich  später  eingehend  mit  dieser  Sammlung  zu 
beschäftigen.  Leider  ist  er  nicht  dazu  gekommen,  und  auch 
sonst  hat  sich  meines  Wissens  niemand  mit  diesen  Chansons 
ausführlich  beschäftigt,  obwohl  ihre  Bedeutung  für  die  Ge- 
schichte des  französischen  Volksliedes  allgemein  anerkannt 
worden  ist.  So  finden  wir  diese  Sammlung  sehr  oft  zitiert 
sowohl  Avegen  des  Inhaltes  als  auch  der  Form  der  darin  be- 
findlichen Lieder.  Ich  erwähne  nur  Jeanroy,  der  die  Sammlung 
in  seinem  grundlegenden  Werk  Les  Origines  de  la  Poesie 
Lyriqiie  en  France.  Paris  1904'-  mehrmals  anführt,  vgl.  S. 420 
und  424,  und  Tier  so  t,  der  in  seiner  Histoire  de  la  Chanson 
Popidaire  en  France.    Paris  1889   einen  großen  Teil   seiner 
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Beispiele  aus  diesen  Chansons  nimmt,  vgl.  S.  84.  127  1.  c.  17 
nennt   er  die  Sammlung"  Vincpuisahle  r ecueil  de  M.  G.  Paris. 

In  neuerer  Zeit  hat  Tli.  Gerold  von  den  50  in"  der  Bihl. 
Romanica  Nr.  190 — 193  veröffentlichten  Chansons  Fopidaires 
des  XV^  et  XVI<^  siecles  avec  leurs  Mclodies,  22  Lieder  der 
Sammlung  von  G.  Paris  entnommen,  ohne  den  Text  in  irgend 
einer  Weise  zu  verändern. 

G.  Paris  hat  bei  der  Herausgabe  Konjekturen  gemacht, 
die  sich  nicht  immer  halten  lassen  und  auch  die  einzelnen 
l3^rischen  Formen  oft  nicht  klar  erkannt.  Diese  Unklarheiten 
und  Fehler  sind  leicht  erklärlich,  da  die  Herausgabe  dieser 
Sammlung  zu  den  ersten  Werken  des  bedeutenden  französischen 
Romanisten  gehört,  und  da  seitdem  die  .Wissenschaft  fort- 
geschritten ist.  Es  ist  daher  vielleicht  berechtigt,  wenn  ich 
diese  Sammlung  etwas  eingehender  behandle,  wenn  auch  eine 
ausführliche  Erörterung  sämtlicher  Lieder  über  den  Rahmen 
einer  Dissertation  hinausgehen  würde.  Ich  will  daher  nur 
versuchen,  einen  allgemeinen  Überblick  über  die  Sammlung 
nach  Inhalt  und  Form  zu  geben  und  mich  dann  speziell  einer 
Gattung  zuwenden,  die  in  der  Handschrift  besonders  zahl- 
reich und  in  den  mannigfaltigsten  Formen  vertreten  ist, 
nämlich  dem  Virelai.  Noch  ein  anderer  Grund  veranlaßte 
mich,  mich  mit  dieser  Ijaischen  Form  zu  beschäftigen,  nämlich 
der  Umstand,  daß  bis  in  die  neuste  Zeit  die  Virelaiform  nicht 
immer  klar  erkannt  worden  ist.  Da  die  Chansons  du  XVc  siede 
vergriffen  sind,  so  ist  vielleicht  eine  Herausgabe  der  Virelais 
nicht  unangebracht. 

Als  Vorlage  zu  meiner  Arbeit  hat  mir  R.  Meyers  Heraus- 
gabe französischer  Lieder  aus  der  Florentiner  Handschrift 
Stroszi  Magliahecchiana  Cl.  VII 1040  (8.  Beiheft  zur  Zs.  f.  Rom. 
Phil.)  gedient.  In  mancher  Hinsicht  habe  ich  mich  ihm  aller- 
dings nicht  anschließen  können. 


Die  Sammlung'  der  Chansons  du  XV<^  siech  enthält  143 
Lieder.  Unter  ihnen  befinden  sich  nicht  nur  französische, 
sondern  auch  ein  spanisches,  Nr.  137,  das  G.  Paris  vor  der 
Herausgabe  der  Handschrift  im  ersten  Band  der  Eomania 
veröffentlicht  und  erörtert  hat,  und  drei  dialektische,  nämlich 
ein  savoyisches  Nr.  96,  ein  provenzalisch  gefärbtes  Nr,  104 
nnd  ein  gaskognisches  Nr.  119.  Die  Handschrift  gehört  also 
auch  zu  den  gemischtsprachigen,  wie  die  von  R.  Meyer  heraus- 
gegebene Florentiner  Handschrift  Strömst  Magliabecchiana. 

Die  Lieder  des  Ms.  gehören  zum  größten  Teil  der  Volks- 
poesie an.  Diese  Ansicht  vertritt  auch  G.  Paris,  wie  aus 
seiner  Einleitung  S.  X  deutlich  hervorgeht.  A  cöU  des  remi- 
niscenses  et  des  restes  de  la  tradition  poetique  anterieure  ü 
ojfre  en  abondance  les  productions  spontanees  d'une  poesie 
p)opulaire  toute  nouvelle,  tantöt  purement  lyrique  tantöt  lyrico- 
epique.  Anderer  Ansicht  ist  Tiersot,  der  in  seiner  Histoire 
de  la  Chanson  Fopulaire  behauptet,  daß  die  Volkslieder  in 
der  Minderzahl  vorhanden  sind.  Vgl.  1.  c.  S.  373 :  Le  r ecueil 
des  Chansons  du  XVe  siede,  bien  que  les  chansons  non  popii- 
laires  y  soient  en  majorite,  nous  en  fournit  un  certain  nomhre 
d'exemples  {sc.  de  chansons  anecdotiques  et  de  danse).  Wenn  es 
auch  in  manchen  Fällen  nicht  ganz  leicht  ist  zu  entscheiden, 
ob  ein  Lied  höfisch  ist  oder  volkstümlichen  Charakter  trägt, 
so  glaube  ich  auf  Grund  der  Untersuchungen  der  Formen, 
Reime,  Silbenzahl,  Sprache  und  Melodie,  daß  der  größte  Teil 
der  Lieder  der  Volkspoesie  angehört.  Es  finden  sich  aller- 
dings Anklänge  an  die  höfische  Lyrik,  und  die  Grundformen 
sind  wohl  der  Kunstpoesie  entnommen.  Vgl.  Th.  Gerold, 
Bibl.  Born.  S.  XXX :  Le  peuple  n'invente  pas  de  nouvelles  formes, 
il  conserve  et  eniploye  Celles  qui  etaient  en  usage  longte^nps 
auparavant.  Aber  das  Volk  vereinfacht  die  ihm  überlieferten 
Formen,  es  liebt  die  kunstlosen  Reime  und  verwendet  gern 
die  Assonanzen. 

1* 


Für  das  Volkslied  ist  ferner  charakteristisch  wie  H.  Morf 
in  seinem  Aufsatz  über  das  französische  Volkslied,  Archiv  111 
S.  155,  hervorhebt,  „die  unzertrennbare  Verbindung-  von  Wort 
und  Melodie.  Es  ist  eine  ZAvillingsschöpfung',  die  Schöpfung 
einer  Zeit,  die  Poesie  und  Musik  noch  nicht  geschieden  hat, 
also  das  Produkt  älterer  Kulturstufen".  Aus  diesem  engen 
Zusammenhang  zwischen  Poesie  und  Musik  erklärt  sich  z.  B. 
in  unsern  Liedern  die  bisweilen  auftretenden  Unregelmäßig- 
keiten in  der  Silbenzahl. 

Tiersot  nennt,  wie  schon  oben  erwähnt,  die  Sammlung 
rincpuisaUe  remeil  de  M.  G.  Paris,  und  diese  Bezeichnung  ist 
durchaus  berechtigt  sowohl  hinsichtlich  des  Inhalts  als  auch 
der  Form.  G.  Paris  gibt  in  seiner  Einleitung  einen  kurzen 
Überblick  über  den  Inhalt  der  Sammlung.  Er  sagt  S.  X:  II  (le 
recueil)  contient  des  chants  d'amour,  des  rondes,  des  pastourelles, 
des  picces  satiriques,  des  chansons  inspirees  par  les  evenements 
contemporains. 

G.  Paris  beginnt  wohl  mit  Absicht  seine  Aufzählungen 
mit  den  chants  d'amour,  denn  sie  sind  in  der  Sammlung  am 
zahlreichsten  vertreten. 

1.  Die  Liebeslieder  lassen  sich  in  verschiedene  Gruppen 
einteilen : 

a)  Das  Mädchen- oder  Frauenlied.  Es  enthält  Klagen 
über  die  Abwesenheit  Nr.  36.  72.  123  oder  über  die  Treulosig- 
keit des  Geliebten  Nr.  94.  106.  In  Nr.  75  und  120  beklagt 
sich  ein  Mädchen  über  die  Verleumdung  durch  die  faux  jaloux, 
die  sie  und  den  Geliebten  getrennt  hat.  In  Nr.  11  gibt  sie 
ihrer  Klage  Ausdruck,  daß  sie  noch  keinen  amij  gefunden  hat : 
A  qui  direlle  sa  pensee,  La  fille  qui  n'a  point  d'amy.  In  Nr.  22 
erklärt  das  Mädchen  ihrem  Geliebten  zu  folgen  auch  gegen 
den  Willen  der  Eltern,  und  in  Nr.  105  warnt  sie  ihren  armj, 
durch  Boten  Nachricht  zu  geben  Car  messagiers  sont  dangeroux. 
Auch  die  besondere  Art  des  Frauenliedes,  die  Chanson  de  la 
Mal  Mariee,  ist  in  der  Sammlung  vertreten:  Nr.  5.  111.  118. 
119.  121.     Ähnliche  Gedanken  wie  das  Mädchenlied  enthält 

b)  Das  Männerlied.  Die  Klagen  über  die  Treulosigkeit 
der  Geliebten  Nr.  17.  23.  33.  38.  51.  52.  114  oder  der  Haß  und 
die  Verwünschungen  gegen  die  jaloux  und  medisants  Nr.  10. 


15.  31.  32.  45.  6G.  76  überwiegen.  Nr.  47  und  91  enthalten 
Liebesbeteuerungeu,  Nr.  48.  102.  112  Klagen  des  ainant,  daß 
er  nicht  Gegenliebe  findet.  Daneben  finden  sich  auch  zwei 
derbe  Männerlieder  Nr.  24.  35,  während  Nr.  34  die  Klagen 
eines  armen  geplagten  Familienvaters  enthält:  Hellas!  il  est 
fait  de  ma  vie:  Mesnaige  a  pris  sur  moy  rigour. 

c)  Der  Liebesdialog.  Eine  große  Anzahl  von  Liedern 
ist  in  Dialogform.  Sie  enthalten  meist  gegenseitige  Ver- 
sicherungen der  Liebe,  vgl.  Nr.  37.  40.  54.  55.  59.  60.  61.  62. 
63.  65.  89.  101.  135.  Im  Gegensatz  zu  diesen  Liedern  steht 
Nr.  98.  Hier  rufen  sich  zwei  Liebende,  die  sich  entzweit 
haben,  gegenseitig  Schmähungen  zu.  Das  Lied  hat  den  be- 
zeichnenden Refrain  Pour  Dien  ne  dictes  pas  que  vous  m'aiez 
amee.  Es  ist  eine  sogenannte  sötte  chanson,  d.  i.  derbes  Schmäh- 
lied, vgl.  z.  B.  E.  Deschamps,  Oeuvres,  Bd.  6  S.  210.  — 
Auch  ein  Mailied  Nr.  46  findet  sich  unter  den  Liebesliedern. 
Im  allgemeinen  herrscht  in  diesen  Liedern  die  Klage,  über- 
haupt die  melancholische  Stimmung  vor. 

Die  Naturschilderungen  fehlen  in  den  Liedern,  und  wenn 
wir  sie  finden,  vgl.  Nr.  27,  so  dienen  sie  dort  nur  zur  alle- 
gorischen Einkleidung. 

An  zweiter  Stelle  erwähnt  G.  Paris 

2.  die  Roudes,  zu  denen  wohl  nur  Nr.  136  gezählt  werden 
darf.  Es  ist,  wie  er  in  der  Anmerkung  zu  diesem  Liede  sagt, 
une  vraie  chanson  enfantine. 

3.  Die  Pastourelleu.  Sie  finden  sich  in  der  Sammlung 
nicht  in  der  typischen  Form  wie  bei  Bartsch,  „Romauzen  und 
Pastourellen",  Leipzig  1870,  sondern  in  einer  Form,  wie  sie 
Froissart  mit  Vorliebe  gepflegt  und  die  mit  der  Balladenform 
Ähnlichkeit  hat,  doch  sind  sie  nicht  wie  Froissarts  Pastou- 
rellen, vgl.  Oeuvres,  Bd.  2  aus  Anlaß  eines  historischen  Er- 
eignisses gedichtet.  Es  sind  die  Lieder  Nr.  6.  9.  12.  Es 
gibt  daneben  jedoch  einige  Lieder,  die  nur  inhaltlich  mit  der 
Pastourelle  verwandt  sind,  der  Form  nach  dagegen  Chansons, 
vgl.  Nr.  2.  3.  29.  116,  oder  Virelai  sind,  vgl.  Nr.  50. 

4.  D.as  SJitirisclie  Lied.  Zu  den  pieces  satiriques,  wie 
G.  Paris  sie  nennt,  gehört  nur  Nr.  129,  ein  Spottlied  auf  die 
gorriers  ou  gens  ä  la  mode. 


5.  Politische  und  Soldatenlieder  {cJiansons  iraventuriers) 
Nr.  100.  125.  128.  138.  140.  143. 

Außer  diesen  von  (3r.  Paris  zitierten  Gattungen  gibt  es  noch 

6.  zwei  Vaux  de  Yire.  Nr.  56  das  bekannte,  auch  im 
Ms.  von  Bayeux  befindliche  Lied  auf  Olivier  Bachelin  und 
Nr.  42  ein  höfischen  Charakter  tragendes  Vaux  de  Vire. 

Auch    das  häufig    zitierte   Entführungslied  Äv'ous  point 
veu  la  Ferronnelle  ist  in  der  Sammlung  Nr.  39. 
Schließlich  muß  ich  noch 

7.  die  Romauzen  erwähnen,  bei  denen  auch  der  Inhalt 
eine  Rolle  spielt.  Ich  beschränke  mich  hier  darauf,  sie  nur 
anzuführen,  da  ich  über  die  Romanzen  an  anderer  Stelle  aus- 
führlicher sprechen  werde:  Nr.  21.  71.  78.  81.  103.  Daneben 
finden  sich  Lieder,  die  unzusammenhängend  und  unverständlich 
sind.  Wahrscheinlich  sind  sie  schlecht  überliefert,  Nr.  49. 
67.  134. 

Es  fehlen  der  Sammlung  vollständig  die  religiösen  und 
die  Trinklieder. 

Betrachten  wir  die  Formen,  in  denen  die  Lieder  auf- 
treten, so  ist  zunächst  zu  bemerken,  daß  das  Rondeau,  das 
von  den  Kunstdichtern  des  15.  Jahrhunderts  so  eifrig  gepflegt 
wurde,  nicht  vertreten  ist.  Man  könnte  vielleicht  Nr.  105  als 
mehrstrophiges  Rondeau  mit  Einschaltrefrain  auffassen. 

Dafür  tritt  das  Virelai  in  der  Sammlung  häufig  auf, 
das  in  der  Kunstpoesie  lange  nicht  so  beliebt  war  wie  die 
Ballade  und  das  Rondeau.  Christine  de  Pisan  hat  z.  B.  nur 
22  Virelais  geschrieben,  Charles  d'Orleans  nur  4  zweistrophige 
Virelais  (Caroles)  und  16  Bergerettes.  Die  Vorliebe  der 
volkstümlichen  Dichtung  für  das  Virelai  erklärt  sich  vielleicht 
aus  dem  engen  Zusammenhang,  der  gerade  bei  dieser  Form 
zwischen  Melodie  und  Text  besteht,  oder  auch  weil  es  von 
jeher  im  Volke  gepflegt  wurde  mehr  als  die  höfischen  Charakter 
annehmende  Ballade.  Vielleicht  ist  auch  das  Virelai  (in 
seiner  einfacheren  Form)  erst  das  volkstümliche  Lied,  aus 
dem  die  höfische  Ballade  hervorging. 

Auch  die  Ballade  ist  verhältnismäßig  selten  vertreten 
(13  mal).     Außer  diesen  Formen   enthält  die  Sammlung   wie 


schon  erwälint  5  Komanzen  und  eine  große!  Anzahl  Lieder, 
die  sich  in  keine  bestimmte  Gattung  einreihen  lassen  und  die 
ich  als  Chansons  bezeichnen  möchte. 


Die  Romanzen. 

Am  wenigsten  zahlreich  sind  abgesehen  vom  ßondeau 
in  unserer  Sammlung  die  Romanzen  vertreten,  R.  Meyer 
definiert  1.  c.  S.  39  die  Romanze  als  ein  mehrstrophiges  volks- 
tümliches Gedicht  in  Langzeilen  mit  Textrepetition,  dessen 
Strophen  durch  einen  Refrain  abgeschlossen  werden,  der  durch 
den  Reim  mit  dem  Text  verbunden  sein  kann,  und  der  meist 
ebenfalls  aus  einer  Langzeile  besteht.  Das  Charakteristische 
für  die  Romanze  ist  nach  dieser  Definition:  Langzeile,  Refrain 
und  Textrepetition.  Sie  läßt  den  Inhalt  unberücksichtigt,  ob- 
wohl er  bei  der  Romanze  auch  in  Betracht  kommt. 

R.  Meyer  führt  dann  von  den  Chansons  du  XVe  siede  (ed. 
G.  Paris)  Nr.  71.  8L  88.  97.  142.  143  als  Romanzen  an. 
Nr.  88.  97.  143  passen  jedoch  nicht  auf  R.  Meyers  Definition, 
man  müßte  schon  gewaltsame  Änderungen  vornehmen,  zu 
denen  aber  die  Berechtigung  fehlt.  Vor  allen  Dingen  fehlt 
diesen  Liedern  der  Refrain.  Auch  Nr.  142  ist  abzulehnen,  da 
es  inhaltlich  keine  Romanze  ist.  Es  bleiben  also  von  den 
von  R.  Meyer  angeführten  Liedern  nur  Nr.  71  und  81  als  echte 
Romanzen  übrig.  Dazu  kommt  noch  Nr.  78  und  Nr.  21  und  103, 
die  nur  schlecht  gedruckt  sind. 

Nr.  78  und  81  sind  gleichgebaut  mit  überspringender  Text- 
repetition nach  der  Formel:  A  aa.A;  aia2A;  a^ajA  etc.  Nach 
dem  gleichen  Schema  R.  Meyer  1.  c.  Nr.  XI  und  Nr.  XVI  und 
BiU.  Rom.  1.  c.  Nr.  23  und  Nr.  25. 

Keine  Textrepetition  hat  Nr.  71,  Schema:  A  ajA;  a2A; 
agA;  doch  läßt  es  sich  leicht  auf  die  Form  A  aja^A;  a.2a3A  etc. 
bringen.  Nr.  21  gehört  zu  den  echten  Romanzen,  sobald  wir 
die  Umstellung  des  Refrains  vornehmen,  die  die  Musik  ver- 
langt, und  die  R.  Meyer  1.  c.  S.  102  vorgeschlagen  hat.  Die 
Formel  ist  dann  ähnlich  wie  die  von  Nr.  78  und  Nr.  81,  nur 
daß  der  Refrain  nicht  durch  Reim  mit  dem  Text  verbunden 
ist.     Schema:    A  bbjA;  bjb.A.     Auch   Nr.  10.3   läßt   sich   als 
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Romanze  auffassen,  sobald  man  den  Refrain  verschiebt  und 
ihn  nach  V.  6,  V.  9  und  V.  12  setzt.  Man  erhält  dann  eine 
vierstrophige  Romanze  ohne  Textrepetition  nach  der  Formel: 
A  aiaoA;  SiiSi^A.  Daraus  läßt  sich  leicht  die  normale  Form 
mit  Repetition  rekonstruieren. 

Nur  der  Form  nach  eine  Romanze,  dem  Inhalte  nach  ein 
Liebeslied,  ist  Nr.  142.  Es  ist  ähnlich  gebaut  wie  Nr.  71, 
Schema:    A  biA;  b^A;  b3A. 

Nr.  88  dagegen  ist  nur  inhaltlich  eine  Romanze,  denn  es 
fehlt  der  Refrain.  Es  ist  möglich,  daß  er  ausgefallen  ist, 
denn  die  Melodie  geht  nach  V..  2  ohne  Text  weiter.  Die  An- 
nahme ist  vielleicht  nicht  unberechtigt,  daß  diese  Musik  die 
Melodie  des  Refrains  ist. 

Nr.  97  und  Nr.  143  sind  keine  Romanzen,  da  sie  weder 
in  bezug  auf  den  Inhalt  noch  auf  die  Form  der  Definition  der 
Romanze  entsprechen. 

Auf  Grund  der  Untersuchung  ergibt  sich,  daß  die  Romanzen 
in  unserer  Sammlung  nur  in  einer  Form  vertreten  sind  (resp. 
sich  auf  diese  Form  zurückführen  lassen),  für  die  Langzeile, 
Textrepetition  und  einzeiliger  Refrain  das  charakteristische 
Merkmal  ist.  Der  Inhalt  ist  episch  erzählend  oder  dialogisiert, 
die  Anzahl  der  Strophen  unbeschränkt.  Die  Form  tritt  in 
zwei  Typen  auf:  Text  und  Refrain  sind  entweder  durch  Reime 
miteinander  verbunden  oder  unabhängig  voneinander.  Das 
Schema  ist  demnach  entweder:  A  a,a2A;  s^^sl-^A  etc.  oder 
A  bib^A;  b2b3A  etc. 

R.  Meyer  unterscheidet  noch  eine  zweite  Form,  bei  der 
der  Refrain  nur  am  Anfang  und  Ende  des  Liedes  überliefert 
ist  und  bei  der  der  Text  einreimig  in  der  Mitte  sich  befindet. 
Zu  dieser  Gruppe  gehören  in  seiner  Sammlung  die  Lieder 
Nr.  32.  33,  die  fast  den  gleichen  Text  bringen.  Ich  möchte 
diese  Lieder  nicht  als  Romanzen  auffassen,  denn  wenn 
sie  sich  auch  auf  die  normale  Form  bringen  ließen,  so 
sind  sie  doch  inhaltlich  keine  Romanzen,  sondern  viel- 
mehr Pastourellen.  Aus  demselben  Grunde  habe  ich  auch 
G.  Paris  Nr.  142  abgelehnt,  das  R.  Meyer  unter  die  Romanzen 
rechnet. 


Die  Balladen. 

E.  Meyer  unterscheidet  1.  c.  S.  38  die  Ballette  von  der 
kunstmäßigeu  Ballade.  „Die  Ballette  wird  charakterisiert  durch 
den  volkstümlichen  Ton,  die  Mehrzeiligkeit  des  Refrains  und 
die  syntaktische  Selbständigkeit  desselben."  Die  Ballette  trägt 
volkstümlichen,  die  Ballade  höfischen  Charakter.  (Über  die 
Etymologie  von  Ballette  vgl.  0.  Ritter,  Die  Geschichte  der 
franz.  Balladenformen.  Dissertation  von  Jena  1914,  S.  3ff.) 
Ich  möchte  auf  diese  Unterschiede  nicht  eingehen  und  nur 
von  Balladen  sprechen. 

Im  14.  Jahrhundert  bildet  sich  eine  feste  Form  für  die 
Ballade  heraus.  Sie  wird  dreistrophig,  hat  einzeiligen  Refrain, 
zeigt  Angleichung  des  Strophenausgangs  an  Strophengrund- 
stock und  Refrain  und  Durchreim.  (Vgl.  E.  Hoepffner,  Zeitschr. 
für  rom.  Philologie  Bd.  35,  S.  153  ff.)  Diese  Form  der  Ballade 
wird  von  den  Lyrikern  des  14.  und  15.  Jahrhunderts,  von 
Machaut,  Descharaps,  Christine  de  Pisan,  Charles  d'Orleans 
und  anderen  gepflegt.  Es  ist  auffallend,  daß  so  gebaute  Bal- 
laden in  unserer  Sammlung  mit  Ausnahme  von  Nr.  127  nicht 
vorkommen.  In  der  Anmerkung  zu  dieser  Ballade  sagt  G.  Paris: 
Encore  une  hallade  tronquee  (sans  envoi)  qui  n'a  nuUement 
Je  caractcre  populaire.  Dagegen  ist  zu  sagen,  daß  der  envoi 
bei  der  Ballade  durchaus  nicht  nötig  ist.  Erst  seit  Deschamps 
tritt  der  envoi  in  der  Ballade  auf.  Er  ist  aus  der  Chanson 
royale  übernommen  und  nicht  obligatorisch.  So  finden  sich 
z.  B.  bei  Charles  d'Orleans  Balladen  mit  und  ohne  envoi. 
G.  Paris  hält  an  seiner  Ansicht,  daß  der  envoi  für  die  Ballade 
nötig  ist,  auch  in  seinem  Werk  über  Villon,  Paris  1901,  fest.  Er 
sagt  S.  89 :  Elle  (sc.  la  hallade)  se  compose  de  trois  strophes 
comptant  chacune  huit  ou  dix  vers  de  Jiuit  ou  de  dix  syllahes 
ayant  toutes  les  memes  rimes  et  le  meme  refrain  et  suivies 
d'un  „envoi"  commengant  par  le  vocatif  „Prince",  survivance 
toute  mecanique  du  temps  oh  les  hallades  etaient  en  effet 
adressees  au  prince  du  Pui.  Auch  trägt  die  Ballade  Nr.  127 
nicht  nur  höfischen  Charakter,  wie  G.  Paris  meint.  Ein  Beweis 
hierfür  ist  der  sprichwörtliche,  also  volkstümliche  Refrain 
Autant  en  empörte  le  vent,  der  sich  auch  bei  Villon  findet 
(vgl.  Bibl.  Romanica,  Gr.  Test.  V.  385  S.  45  ff.)  und  Ausdrücke 
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wie  rouges  (jueux,  die  sich  in  einem  streng  liöfisclien  Lied 
schwerlich  finden  würden. 

Außer  Nr.  127  enthält  die  Sammlnng  nur  noch  12  Bal- 
laden, unter  denen  nur  eine  Ballade  Nr.  95  dreistrophig-  ist, 
die  Mehrzahl  (6  Balladen)  Nr.  6.  7.  9.  20  (die  letzten  beiden 
Strophen  gehören  nicht  dazu),  52.  82  sind  vierstrophig,  3  Bal- 
laden Nr.  12.  113.  128  (die  dritte  Strophe  ist,  wie  G.  Paris 
wohl  mit  Recht  meint,  eine  spätere  Hinzufügung)  sind  zwei- 
strophig, 2  Balladen  Nr.  87  (die  letzte  Strophe  gehört  nicht 
dazu)  und  Nr,  120  sind  fünf  strophig.  In  Nr.  120  ist  die 
letzte  Strophe  als  envoi  aufzufassen.  Die  regelmäßige  Form 
ist  also  gerade  sehr  selten  vertreten.  Auffallend  ist  das 
Vorherrschen  der  vierstrophigen  Ballade,  die  sonst  kaum 
in  der  höfischen  Dichtung  vorkommt.  Charles  d' Orleans 
z.  B.  hat  eine  vierstrophige  englische  Ballade  gedichtet  {cd. 
Champollion  Figeac  Nr.  126).  In  der  Hs.  Bouce  308  finden  sich 
auch  nur  4  vierstrophige  Balladen.  Vgl.  0.  Ritter  1.  c.  S.  6. 

Auch  die  zweistrophige  Ballade  ist  äußerst  selten.  In 
der  Hs.  Bouce  308  finden  wir  noch  18  zweistrophige  Balleten, 
von  den  höfischen  Dichtern  wird  sie  jedoch  kaum  gepflegt, 
Charles  d' Orleans  hat  z.  B.  eine  zweistrophige  Ballade  mit 
envoi  gedichtet  (vgl.  ed.  Hericault  S.  221).  Die  Unregelmäßig- 
keit in  der  Strophenzahl  erklärt  sich  wohl  daraus,  daß  wir 
es  hier  mit  Volkspoesie  zu  tun  haben,  und  das  Volk  bindet 
sich  nicht  so  streng  an  die  Form. 

Ein  Hauptkennzeichen  der  Ballade  ist  der  Refrain  am 
Schlüsse  jeder  Strophe.  Wir  haben  in  unserer  Sammlung  eine 
Anzahl  von  Liedern,  die  wie  Balladen  gebaut  sind,  denen 
aber  der  Refrain  fehlt,  und  die  auch  nicht  durchgereimt  sind. 
(Vgl.  z.  B.  Nr.  18.  125.)  Sie  können  daher  nicht  als  Balladen 
bezeichnet  werden.  Ich  habe  sie  zu  den  Chansons  gerechnet. 
Eine  Ausnahmestellung  nimmt  Nr.  132  ein.  Dieses  fünf- 
strophige  Lied  mit  envoi  könnte  man  wohl  als  eine  Chanson 
roijale  auffassen.  Der  Refrain  fehlt  allerdings,  doch  fehlt  er 
immer  in  der  älteren  Chanson  royale.  So  haben  wir  z.  B. 
von  Froissart  6  Chansons  royales  amourenses  (cd.  Scheler 
S.  353  —  65),  die  sämtlich  keinen  Refrain  haben.  Erst  von 
Beschamps  wird  der  Refrain  aus  der  Ballade  in  die  Chanson 
royale  herübergenommen. 
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Unter  den  13  Balladen  herrscht  der  einzeilige  Refrain, 
der  im  14.  Jahrhundert  üblich  wird,  vor.  Nr.  6.  7.  12.  20.  52. 
82.  87.  113.  127  haben  einzeiligen,  die  übrigen  vier  Nr.  9.  95. 
120.  128  haben  zweizeiligen  Refrain,  der  in  der  älteren 
Dichtung  recht  häufig  war.  Wir  finden  ihn  z.  B.  in  den  Bal- 
laden Nr.  IV  und  YIII  der  Frise  amouretise  des  Jean  Äcart  de 
Hesdin  (Gesellschaft  für  rom.  Lit.  Bd.  22,  1910,  hrsg.  von 
E.  Hoepffner)  und  ferner  in  der  Hs.  Douce  308.  In  dieser 
Sammlung  herrscht  der  mehrzellige  Refrain  vor.  Unter 
148  Balletten  haben  119  mehrzelligen  Refrain.  (Vgl.  0.  Ritter 
1.  c.  S.  55.) 

Bei  zwei  Balladen  steht  der  Refrain  an  der  Spitze  und 
wird  dann  am  Schlüsse  der  Strophe  wiederholt.  Diese  Stellung 
des  Refrains  findet  sich  häufig  in  der  Hs.  Douce  308,  vgl. 
z.B.  Nr.  12.  23.  59,  und  ist  meistens  das  Kennzeichen  für  das 
Virelai.  Jeanroy  sagt  I.e.  S.  402:  Les  manuscrits  qui  noiis 
out  conserve  des  baUettes  xilacent  ordinairement  le  refrain  en 
tete  de  la  picce,  sans  doute  parcequ'ü  etait  en  realite  chante  et 
repris  en  chamr  au  dclmt.  Die  Vermutung  ist  wohl  richtig, 
gilt  aber  sicher  nicht  mehr  für  die  Ballade  des  1 5.  Jahi-hunderts. 
Die  Balladen  Nr.  82  und  Nr.  113  sind  ähnlich  gebaut. 

Nr.  82.  Schema:  As  b,c«,bsCsCsasAs.  Es  ist  eine  Ballade, 
kein  Virelai,  weil  der  Strophenabschluß  dem  Strophengrund- 
stück  angeglichen  ist,  und  weil  Refrain  und  Abgesang  nicht 
übereinstimmen. 

Nr.  113.  Schema:  A;  byCybyC-d^dja-A;.  Hier  fehlt  die 
Augleichung  des  Strophenausgangs  an  den  Grundstock.  Die 
Melodie  von  A  a  ist  zwar  gleich,  dennoch  möchte  ich  es  nicht 
als  Virelai  bezeichnen,  weil  die  Stollen  bcbcdd  nicht  sym- 
metrisch gebaut  wären.  Es  ist  vielmehr  eine  Ballade  mit 
dreizeiligem  Abgesang  (d da)  und  einzeiligem  Refrain.  (Mau 
vergleiche  dagegen  das  Virelai  Nr. 24.  Schema:  AB  cacaa&AB. 
A  B  =  Refrain,  c  a  c  a  =  Stollen,  a  b  =  Abgesang.) 

Was  die  Melodie  der  Balladen  im  allgemeinen  an- 
betrifft, so  haben  die  Verse  1  und  3  und  2  und  4  des  Strophen- 
grundstocks gewöhnlich  die  gleiche  Melodie.  Die  Melodie  des 
Abgesangs  ist  mannigfach  variiert,  gewöhnlich  hat  jeder  Vers 
eine  besondere  Melodie.     Tiersot  sagt  1.  c.  S.  438 :    La  seule 
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mcloäie  appliquee  ä  une  hallade  cjue  nous  connaissions  se 
tr Olive  dans  les  Ch.  du  XV^  siede  (ed.  G.  Paris)  Nr.  52. 
Hieraus  geht  hervor,  daß  er  die  übrigen  12  Balladen  der 
Sammlung-,  deren  Melodie  auch  überliefert  ist,  nicht  als  Bal- 
laden erkannt  hat. 

Die  Balladenstrophe  ist  dreiteilig.  Sie  besteht: 
1.  aus  den  beiden  Stollen,  die  stets  Kreuzreim  zeigen;  2.  aus 
dem  mannigfach  variierten  Abgesang;  3.  aus  dem  Refrain. 

Der  Abgesang  in  den  Balladen  unserer  Sammlung  ist 
meist  dreizeilig,  seltener  zweizeilig.  Gewöhnlich  ist  der  Ab- 
gesang (E.  Stengel  nennt  ihn  Strophenabschluß)  dem  Strophen- 
grundstock angeglichen.  Die  häufigste  Form  des  Strophen- 
abschlusses  ist  beb  Nr.  6.  12.  20.  127.  Die  Ballade  mit  zwei- 
zeiligem Eefi-ain  hat  meistens  den  zweizeiligen  Abgesang  bc 
Nr.  9.  120.  128.  Dies  ist  wohl  das  Ursprünglichere;  daraus 
wird  beb,  indem  der  erste  Vers  des  Refrains  zum  Abschluß 
gezogen  wird  und  daher  ein  nur  einzeiliger  Refrain  übrig  bleibt: 
bcBC>bcbC.  Keine  Angleichung  des  Strophenabschlusses 
an  den  Grundstock  zeigt  Nr.  113.  Stehende  Textrepetition 
findet  sich  in  Nr.  12  und  in  der  Chanson  roijaJe  Nr.  132.  Nur 
zwei  Balladen  Nr.  52.  127  und  die  Chansoyi  royale  Nr.  132 
sind  durchgereimt,  Nr.  9  zeigt  mit  Ausnahme  von  Strophe  2 
in  den  übrigen  drei  Strophen  ebenfalls  Durchreim. 

Fassen  wir  das  Ergebnis  der  Ausführungen  kurz  zu- 
sammen, so  ergibt  sich,  daß  die  vom  Kunstdichter  des  14.  und 
15.  Jahrhunderts  gepflegte  dreistrophige  durchgereimte  Ballade 
mit  einzeiligem  Refrain  nur  einmal  vorkommt  (Nr.  127).  Die 
übrigen  12  Balladen  weichen  von  dem  Schema  ab.  Es  ist 
auffallend,  daß  wir  in  dieser  Sammlung  des  15.  Jahrhunderts 
noch  Balladen  haben,  bei  denen,  wie  in  der  Hs.  Doiice  308, 
der  Refrain  vorangestellt  ist  (vgl.  Nr.  82.  113)  und  daß  wir 
noch  4  Balladen  mit  zweizeiligem  Refrain  finden,  der  bereits 
im  14.  Jahrhundert  zu  schwinden  beginnt  und  im  15.  Jahr- 
hundert überhaupt  nicht  mehr  bei  den  Kunstdichtern  vor- 
kommt. Die  Regel,  daß  eine  Ballade  dreistrophig  sein  muß, 
ist  mit  zwei  Ausnahmen  auch  nicht  beachtet,  die  vierstrophige 
Ballade  heri'scht  vor.  Auch  der  Durchreim,  der  sich  stets 
bei  den  höfischen  Balladen  findet,  wird  nur  ausnahmsweise 
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angewendet.  Unregelmäßigkeiten  und  Abweichungen  im  Bau 
der  einzelnen  Strophen  sind  nicht  selten.  (Vgl.  z.  B.  Nr.  95. 
Hier  ist  der  Strophenabschluß  der  1.  Strophe  =  aa,  der 
2.  Strophe  ^  cc,  der  3.  Strophe  =  ac.)  Alle  diese  Eigen- 
tümlichkeiten unserer  Balladen  finden  ihre  Erklärung  darin, 
daß  wir  es  mit  volkstümlichen  Liedern  zu  tun  haben,  und 
das  Volk  bindet  sich  nicht  streng  an  das  Schema  des  Kunst- 
dichters. Die  Liedformen  allein  genügen,  um  das  Vorherrschen 
der  volkstümlichen  Elemente  zu  beweisen. 


Die  Chansons. 

Nur  der  kleinere  Teil  der  Lieder  unserer  Sammlung  gehört 
den  genres  ä  formcs  fixes  (Balladen  und  Virelais)  an.  Außer 
diesen  gibt  es  eine  große  Anzahl  Lieder,  die  sich  in  keine 
feste  Form  fassen  lassen,  und  die  ich  unter  dem  Namen 
„Chansons"  in  der  Bedeutung:  gesungene  oder  zum  Singen 
bestimmte  Lieder  zusammenfassen  möchte. 

Unter  diesen  bilden  die  ßefrainlieder  eine  Gruppe  für 
sich.  Sie  sind  verhältnismäßig  selten.  Es  sind  Nr.  l.  8.  29. 
96.  98.  104.  111.  115.  133.  134.  136.  137.  140.  Zwei  unter 
ihnen,  Nr.  29  und  104,  haben  Trällerrefrains,  die,  wie  G.Thurau 
in  seinem  Werk  über  den  Eefrain  in  der  französischen  Chanson 
1901  S.  12  sagt,  weniger  sprachliche  als  musikalische  Be- 
deutung haben. 

Nr.  29.     a;a;büC7bGD4EGEe',  E  =  E',  D  =  tandereloA) 

Nr.  104.  A,7  byCybyCyAi;  bezw.  bTCyAiyb-CyAn  A  =  Ladin- 
äerindine  ladinderiudine  ladinderindm.  Für  diesen  Eefrain,  der 
sich  nicht  bei  G.  Thurau  1.  c.  findet,  habe  ich  keinen  Beleg 
finden  können. 

Zu  den  jodlerartigen  Eefrains  gehört  wohl  Hmivay  in 
Nr.  1  Schema:  aya;  b7biC7C2C7'.  Das  Lied  ist  durchgereimt 
und  weist  viele  Assonanzen  auf:  c  =  c'. 

Unter  den  übrigen  Eefrainliedern  gibt  es  einige,  bei  denen 
der  Eefrain  wechselt,  weil  es  der  Zusammenhang  verlangt. 
Vgl.  Nr.  96.  98. 


1)  G.  Thurau  leitet  es  1.  c.  S.  35  awaäerdo,  Abschwächung  von  dorelot 
und  der  ihrer  euphonischen  Vorzüge  wegen  beliebten  Silbe  ian(t)  ab. 
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Xr.  96.  abbA;abbA;abbA,.  Das  Lied  ist  im  savoy isclien 
Dialekt. 

Nr.OS.  a,oa,,|b,oB|2;  CioCiobioB, ;  dn,diob]oB,veebB  etc.  Hier 

(4  +  6)  (6  +  6)  12 

ist  der  Eefrainwechsel  wegen  der  Wecliselrede  berechtigt.  Das 
Lied  erinnert  an  das  Virelai,  doch  ist  die  Verszahl  des  Ab- 
gesangs  und  Eefrains  nicht  die  gleiche,  und  vor  allem  stimmt 
die  Melodie  nicht  überein. 

Bei  Nr.  111.  133  und  140  kann  man  auch  Eefrainwechsel 
annehmen  oder  bei  Nr,  111  nur  den  zweizeiligen  Einschalt- 
refrain He!  mon  amy,  En  despit  de  mon  mary  und  bei  Nr.  133 
nur  den  einzeiligen  Eefrain  Le  hon  komme  gelten  lassen.  AVahr- 
scheinlich  aber  haben  wir  es  in  diesen  Liedern  mit  unregel- 
mäßigem Eefrain  zu  tun.  Ebenso  in  Nr.  140;  hier  ist  der 
Eefrain  der  3.  Strophe  unvollständig,  doch  dem  Inhalt  der 
Strophe  durchaus  angepaßt. 

Eegelmäßige  Eefraingedichte  sind  Nr.  8.  115.  134.  136.  137. 

1.  Der  Eefrain  ist  zweizeilig.  Nr.  137.  AgB;  agb^a^b; 
A^B;.  Es  ist  ein  spanisches  Lied;  es  erinnert  in  der  Form 
an  das  Virelai,  doch  die  Melodie  spricht  sehr  dagegen. 

2.  Der  Eefrain  ist  dreizeilig.  Nr.  8.  a7a7b7B«,B8Bs 
oder  a7a7a7B8BsB8.  (Hier  steht  aB  oder  bB  vielleicht  für 
urspr.  aa  oder  bb.)  Die  erste  Strophe  ist  rhythmisch  anders 
gebaut  wie  die  übrigen,  G.  Paris  hat  sie  daher  mit  Eeclit  in 
Klammern  gesetzt.  Sie  dient  wahrscheinlich  nur  zur  Angabe 
der  Melodie. 

3.  Der  Eefrain  ist  vierzeilig.  Nr.  186.  A7B7A7'A7 
C7C7'c7C7'   d,  d4a4at  A7B7A7'A7.     A  =  A'  c  =  c'. 

4.  Der  Eefrain  ist  fünfzeilig.  Nr. 115.  aioa,obioaioa,ob|o 
C,C,D,D,C,. 

Nr.  134.  A^B,  c  c  d  d  D  D  B  A  B'.  B  =  B'.  Sehr  eigenartig, 
der  Sinn  ist  unklar. 

Einzelne  Eefrainlieder  haben  stehende  Textrepetition ; 
vgl.  Nr.  1.  29.  134.  136.  Nr.  8  hat  überspringende  Text- 
repetition. 

Unter  den  Chansons  ohne  Eefrain  befinden  sich  eine 
ganze  Anzahl,  die  Unregelmäßigkeiten  in  bezug  auf  Ehythmus 
und  Versfolge  aufweisen. 
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1.  Chansons,   die  Unregelmäßigkeiten   im    IMi.vtlimus 
aufweisen.    Nr.  26.  ^^7. 

a)  Chansons  in  Quatrains: 

Nr.  26.     a,ftb,ia|(,b,;;  Cv,d,iC,d,i;  esfiies,f,i;  g-slitig-sli,;. 

b)  Chansons  in  Quatrains  und  Cinquains: 

Nr.  37.    a,oa]übab  cdcd  aabab  aabab.   Es  ist  möglich, 

(4  +  0) 

daß  zwischen  Strophe  3  und  4  ein  Quatrain  ausgefallen  ist. 
Wir  hätten  es  dann  mit  einem  reg-elrechten  Virelai  zu  tun, 
bei  dem  aber  die  Melodie  für  die  Stollen  (Quatrain)  fehlt. 
G.  Paris  setzt  das  Quatrain  in  Klammern,  weil  es,  wie  er 
meint,  nicht  in  das  Lied  gehört.  Ich  möchte  die  Verse  bei- 
behalten, weil  es  der  Zusammenhang  gestattet,  und  weil  sich 
auch  sonst  in  der  Sammlung  Lieder  mit  ungleich  gebauten 
Strophen  finden. 

2.  Chansons,  die  Unregelmäßigkeiten  in  der  Versfolge 
aufweisen.     Nr.  15.  G6.  76.  77.  80.  123.  138. 

a)  Chansons  in  Quatrains: 

Nr.  66.     a7b7b7a7;  a;C7C7a7;  d7e7d7e7;  a7f7f7a7. 

Nr. 77.    a^b^b^a«;  a,bba;  a^aab;  b><bbb;  a>,aab;  c^ccc. 

Nr.  138.    ai2aaa;  bijbaa;  c,.2cdd;  a^^aaa. 

(6  +  (ij 

b)  Chansons  in  Cinquains: 

Nr.  76.    a^aj^b^b^a^;  c^ddea;  a^abba;  fsgfga;  hshiih. 

c)  Chansons  in  Sixains: 

Nr.  80.    ainabaab;  Cjocdeed;  f,()fgffb. 

C4  +  G) 

Nr.  123.    aaabbb;  cccbcb;  dddbdb;  dddbdb. 

d)  Chansons  in  Huitains: 

Nr.  15.    asbj,a5bsbsajbj^a4  bezw.  C8cacaa4Cj,as 
oder  d^ededajd^as. 

3.  Chansons,   die  Unregelmäßigkeiten  im  Rhythmus 
und  in  der  Versfolge  aufweisen.    Nr.  33.  49.  64.  67.  69.  70. 

a)  Chansons  in  Quatrains  Nr.  64.  67. 
Nr.  64.    a7b7a7b7;  C7d7C7d7;  e,;e,,deds. 
Nr.  67.     a,„b^a,b|..;  c.d^c^d^;  e»f^e^%;  a,ob,b,a,o. 
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b)  Chansons  in  Cinquains: 

Kr.  09.  a,asb«bsbs;  CsCsdcci,iCs;  e^e.fijfees;  a.asb.bgag.  Str.  1 
=  4,  2  =  3.  Vermutlich  ist  das  Lied  schlecht  überliefert. 
Der  Becneil  Attaig'uaut  42  bringt  leider  nur  die  1.  Strophe. 

c)  Chansons  in  Cinquains  und  Quatrains: 

Nr.  70.  asb^bsCsC,;  d^e^d^e^;  a^bbc;  d^fdf;  a^bbcc.  Das 
Lied  ist  vermutlich  schlecht  überliefert.  Es  ist  wahrscheinlich, 
daß  in  Strophe  3  eine  Zeile  ausgefallen  ist.  Das  Lied  würde 
dann  an  das  Yirelai  erinnern.  Auch  die  Melodie  spricht  für 
das  Yirelai. 

d)  Chansons  in  Huitains: 

Nr.  .33.    agbeagb.ia^sboasbc;  c,d,c,d,e,foesfB;  gsli*g"slisli«iblisis- 
Nr.  49.    aybabbaca;  dsBüdsseßfj.gsCjjg's;  eshehhihi.    Das 

Lied  ist  unklar  und  unzusammenhängend ;  es  ist  wohl  schlecht 

überliefert. 

Die  regelmäßigen  Chansons.  Es  sind  unter  ilmen  fast 
alle  Stropheng-attung-en  vertreten. 

Die  Form  der  Laisse  ist  in  Nr.  143  vertreten  (11  Zeilen 
in  12-Silblern).  In  die  Laissenf orm  auflösen  läßt  sich  Nr.  99 
(wir  erhalten  12  Zeilen  in  14-Silblern)  und  Nr.  126  (10  Zeilen 
in  12  Silblern). 

Rinies  plates  weist  Nr.  84  auf  aioabb   ccdd.    Über- 

(4  +  6) 

spring-ende  Textrepetition  haben  die  Chansons  Nr.  117  und  130. 
Sie  lassen  sich  in  ein  Schema  bringen,  wenn  man  je  zwei 
Kurzzeilen  zu  einer  Langzeile  zusammenzieht.    Das  Schema 

von  Nr.  117  wäre  dann  ^i^i'A.i^■y^],^^'\ü^'u^•A'[^i?i\^^  etc.  und  von 
Nr.  130   aiiia^   a^a^  dP-di^    etc. 

(8  +  S) 

Cliansons  in  Tercets. 

Nr.  79.      aebgae;  aoCi.a,;;  add^a^. 
Nr.  121.    asasbs;  CgCsbs;  d.dsb,. 

Chansons  in  Quatrains.  Sie  sind  am  zahlreichsten  in 
unserer  Sammlung  vertreten. 

a)  Die  Versfolge  ist  aaab: 
Nr.  124.    aioaioaiobjo;  CioCcb;  djoddb  etc. 

(4  +  6) 


17 

b)  Die  Versfolge  ist  aabb: 
i\V.  (S'i.     ajoa,obiobio;  ccdd  etc. 

c)  Die  Vers  folg- e  ist  abba.    Unter  diesen  sind: 
«)  In  8-Silblern  Nr.  46.  94.  107.  116.  122.  141. 

ß)  In  10-Silblern  (4  +  6)  Nr.  55.  58.  59.  114. 
Nr.  40.  46.  58.  59.  114.  116  sind  durchgereimt;  Nr.  94  hat 
Durclireim  mit  Ausnahme  der  letzten  Strophe. 

d)  Die  Versfolge  ist  abab.     Unter  diesen  sind: 
«)  In  8 -Silblern  Nr.  44.  89.  101. 

ß)  In  10-Silblern  (4  +  6)  Nr.  63. 

/)  In  8-  und  6 -Silblern  Nr.  57.  85. 

cJ)  In  7-  und  6 -Silblern  Nr.  13. 

Nr.  18.  44.  57.  101.  106  sind  durchgereimt. 

Chansons  iu  Cinqiiains. 

Nr.  47.    aioa,oa4b,ib,o. 
Chausous  in  Sixaiiis. 

Nr.  97.    ai.,babaa. 

(6 +"6) 

Nr.  118.    a,ia,beaoaob, ;  c,c  d  c  c  d. 
Chausous  iu  Septaius. 

Nr.  100.     a.obabbcc. 


(i  +  O) 


Es  is  dies  das  bekannte  Balladenstrophenschema,   doch 
oline  Eefrain. 

Chausous  in  Huitaius. 

a)  Die  Versfolge  ist  ababbcbc. 

Nr.  14  (8-Silbler),  Nr.  18  (7-Silbler),  Nr.  7.3.  125  (8-Silbler) 

Eine  sehr  beliebte  Form  im  15.  Jahrhundert.    Vgl  Villon 

Grand  Testament  und  Petit  Testament  und  Alain  Chartier.    ' 

b)  Die  Versfolge  ist  ababcdcd. 
Nr.  91  (6 -Silbler). 

c)  Die  Versfolge  ist  ababccdd. 
Nr.  102  (6 -Silbler). 

Chansons  iu  Neuvains. 
Nr.  Vi9.     a,b4a,b,c,c,d4C,d,. 

2 
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Chansons  in  Dixains. 

IST.  2ü.    aiob|{,aioOi()CioC4CiioCi()C4Cli(). 

(4+6) 

Nr.  92.  93.    a4a4a4C4boC4C4C4C4b,;. 

Aus   dieser  Übersicht   geht    die  reiche  Mannigfaltigkeit 
der  Chaiisonsformen  in  unserer  Sammluuß-  hervor. 


Die  Virelais, 

Die  Yirelais  sind,  wie  schon  erwähnt,  in  unserer  Samm- 
lung- verhältnismäßig  stark  und  in  so  großer  Mannigfaltig- 
keit der  Formen  vertreten,  daß  eine  eingehende  Untersuchung 
erforderlich  ist. 

Gescliiclite  des  Virelais. 

Literaturangabe. 
H.  Pfuhl,  Untersuclumgeii  über  die  Rondeaux  und  Virelais.   Königs- 

bei'ger  Dissertation   1887. 
A.  Jeauroy,  Les  Origines  de  la  Poesie  lyrique  eu  France  au  moyen 

age.     2«  ed.,  Paris   1904,  S.  426—38. 
P.  Meyer,  Des  rapports  de  la  poesie  des  trouveres  avec  Celles  des 

troubadours.     Romania   19,   1890,  S.  1  ff . 
E.  Stengel: 

a)  Romanische  Verslehre  in  Gröbers  Grundriß  der  romanischen 
Philologie  II,   1.  Abt.,  S.  1—96. 

b)  Ableitung  der  provenzalisch-französischen  Dansa  und  der  fran- 
zösischen Virelai- Formen  in  Zeitschr.  f.  franz.  Sprache  und 
Lit.   16  (1894),  S.  94  —  101. 

E.  Iloepffner,  (Euvres  de  Guillaumc  de  Machaut.  Bd.  II,  Paris 
1911  (Sog.  d.  anc.  textes),  S.  XLVII— LH. 

0.  Ritter,  Die  Geschichte  der  französichen  Balladenformen.  Disser- 
tation von  Jena   1914. 

Das  Virelai,  das  etwa  im  13.  Jalirhundert  in  der  fran- 
zösischen Literatur  auftaucht,  wird  zunächst  ohne  Unterschied 
mit  der  Ballette  gebraucht.  Ein  Beweis  hierfür  ist  die  Ox- 
forder Ballettenhandschrift  IIs.  Bouce  308,  die  Balletten  und 
Virelais  enthält.  vSo  sind  z.  B.  die  Balletten  Nr.  3.  12.  23.  24 
Virelais,  hingegen  die  Ballette  Nr.  52,  die  im  Schlußvers  aus- 
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drücklicli  als  Virelai  bezeichnet  wird  {he  eis  rirelis  me 
vient  d'amor),  der  Form  nach  kein  Virelai.  (Vgl.  die  39  Bal- 
letten, die  0.  Ritter  1.  c.  S.  47.  48  anführt,  bei  denen  „Abschluß 
und  Eefrain  einander  formal  gleich  sind"  und  die  daher  regel- 
mäßige Yirelais  sind.)  Virelai  und  Ballette  dienen  ursprünglich 
ohne  Unterscliied  zur  Bezeichnung  des  Tanzliedes,  wie  es 
auch  die  Namen  andeuten.    Vgl.  0.  Ritter  1.  c.  S.  63. 

Man  leitete  das  Wort  Virelai  oder  wie  es  ursprünglich 
hieß  rireli,  gewöhnlich  von  virer  (drehen),  und  dem  Personal- 
pronomen li  ab.  Im  14.  Jahrhundert  ist  dann  vireli  mit  lai 
zu  virelai  kontaminiert  worden.  Diese  Ansicht  vertreten  z.  B. 
Littre  und  Scheler.  Jeanroj^  dagegen  wendet  sich  gegen 
diese  Ansicht.  Er  sagt  1.  c.  S.  427  Anm.:  On  a  de  plus  voulu  y 
retrouver  ä  tort  Je  tJume  du  verde  virer.  Es  ist  vielmehr  tttie 
onomatopee  du  genre  de  dorenlot,  vaduri,  mots  qiii  ont  egtde- 
ment  servi  a  designer  des  genres  ptoetiques.  Darmesteter  ist 
derselben  Ansicht.  Es  ist  schwierig  in  diesem  Falle,  wie  oft 
wenn  es  sich  um  die  Etymologie  handelt,  zu  einem  sicheren 
Resultat  zu  gelangen.  G-.  Eckert  hat  meiner  Ansicht  nach 
recht,  wenn  er  in  seiner  Dissertation  Über  die  bei  alt- 
französischen  Dichtern  vorkommenden  Bezeichnungen 
der  einzelnen  Dichtungsarten,  Heidelberg  1895,  S.  79 
sagt:  „Die  Herkunft  des  Wortes  nachzuweisen  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  gelungen  und  wird  auch  schwerlich  gelingen."  Er 
schließt  dann  mit  Recht  aus  der  Verwendung  des  Wortes  im 
13.  und  14.  Jahrhundert  aus  den  verschiedenen  Formen  vireli, 
virelin,  virenli,  veirelif,  „daß  das  Wort  ursprünglich  nicht  der 
Gelehrtensprache  angehörte.  Zweifellos  haben  Dichter  es  dem 
Landvolke  abgelauscht,  dort  wird  sein  Ursprung  zu  suchen 
sein.  Wie  es  aber  entstanden  und  sich  entAvi ekelt  hat,  wird 
bei  der  Spärlichkeit  der  literarischen  Nachweise  nach  wie  vor 
ein  Rätsel  bleiben". 

Schon  die  ältesten  Verfasser  von  Verstraktaten  haben 
versucht  Erklärungen  für  die  Bezeichnung  virelai  zu  geben.  So 
sagt  z.  B.  Molinet  in  seiner  Art  de  Elietorique  (ed.  Langlois, 
Recueil  d'Arts  de  Seconde  Elietorique  S.  231),  als  er  von  simples 
virelais  spricht,  daß  die  Dichtungsart  virelai  genannt  wird 
p>oi(r  ce  gens  lais  les  mettent  eti  leurs  chansons  rurales.  Die- 
selbe Erklärung  gibt  der  anonjmie  Verfasser  der  Art  et  Science 

2* 
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de  Bhetorique  vulgaire  (ed.  Langlois  1.  c.  S.  291).  der  voll- 
ständig von  Molinet  abliäng-t  (vgl.  Langlois  1.  c.  S.  LXXIV). 
Aus  diesem  seltsamen  Erklärungsversuch  erkennt  man  deutlich, 
daß  für  diese  Theoretiker  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  noch 
die  Beziehungen  des  Virelais  mit  volkstümlichen  Liedern  (chan- 
sons  rurales)  fortleben.  Offenbar  stammt  diese  Ansicht  aus 
älterer  Überlieferung,  die  leider  nicht  verfolgt  werden  kann. 

Im  14.  Jahrhundert  werden  Ballade  und  Yirelai  vonein- 
ander getrennt.  Das  Virelai  unterscheidet  sich  jetzt  von  der 
Ballade  durch  die  Stellung  des  Refrains  und  durch  das  Ver- 
hältnis des  Eefrains  zur  eigentlichen  Strophe.  Während  die 
Ballade  meist  isometrisch  gebaut  wird,  behält  das  Virelai 
meist  seine  heterometrischen  Verse,  die  ihm  ein  lebhaftes 
fröhliches  Gepräge  geben.  Schon  Fabri  macht  in  seiner 
Grand  et  vrai  art  de  pleine  Bhetorique  auf  den  heiteren  Cha- 
rakter des  Virelais  aufmerksam. 

Die  Virelaistrophe  besteht  1.  aus  dem  Refrain;  2.  aus  den 
beiden  gieichgebauten  Stollen,  in  der  Musik  clos  und  ouvert 
genannt;  3.  aus  dem  Abgesang,  der  in  Reim,  Versart  und  Vers- 
folge dem  Refrain  gleichgebaut  sein  muß;  4.  aus  dem  Refrain, 
Diese  Virelaiform  ist  wahrscheinlich  durch  G.  de  Machaut 
(Mitte  des  14.  Jahrhunderts),  der  ja  auf  dem  Gebiete  der 
lyrischen  Formen  so  bahnbrechend  gewirkt  hat,  in  Aufnahme 
gekommen. 

Es  gibt  allerdings  schon  vor  ihm  Virelais  in  dieser  sozu- 
sagen klassischen  Form,  z.  B.  bei  Jehannot  de  Lescurel, 
Chansons  Ballades  et  Bondeaux,  Bibl.  elzev.  38,  Paris  1855, 
Nr.  9.  19.  20.  28  und  eingestreut  im  Boman  de  Fativel  f.  23  v^* 
und  f.  27  v",  aber  keines  dieser  Lieder  ist  von  den  Verfassern 
ausdrücklich  als  Virelai  bezeichnet  worden.  Im  Boman  de 
Fauvel  wird  sogar  f.  23  v«  als  Ballade  bezeichnet:  Lors  a 
fauuel  ceste  halade  Mise  auant  de  cueur  moidt  malade.  Erst 
G.  de  Machaut  hat  diese  Gattung  mit  Bewußtsein  und  in 
größerem  Umfang  gepflegt.  Er  verwirft  aber  die  Bezeichnung 
Virelai  und  will  es,  vermutlich  um  die  Verwandtschaft  mit 
der  Ballade,  besonders  die  Dreistrophigkeit  schärfer  hervor- 
treten zu  lassen,  chanson  halladee  genannt  wissen,  i) 


1)  Vgl.   (Euvres  de  G.  de  Machaut  p.p.   E.  Hoepffner,   IL  Bd., 
Introduction  S.  LH  und  Eemede  de  Fortune  \.  c.  IL  Bd.,  V.  3448—50: 
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Diese  Bezeicliniiiig  hat  sich  jedoch  nicht  eingebürg'ert, 
obgleich  sein  Schüler  Deschamps  dafür  eingetreten  ist.  Vgl. 
Art  de  dictier,  Soc.  des  anc.  textes  Bd.  7  S.  281 :  Apres  s'ensidt 
Vordre  de  faire  cJiansons  haladees  que  Von  appeVle  virelais. 
Wahrscheinlich  hat  sich  die  neue  Bezeichnung  nicht  durch- 
gesetzt, weil  seit  Froissart  die  zweistrophigen  Virelais  üblicher 
werden  und  dadurch  die  Verwandtschaft  mit  der  Ballade  ge- 
stört wurde.  Deschamps  gibt  dann  in  derselben  Schrift  eine 
durchaus  richtige  Definition  des  Virelais.  Auch  die  Theoretiker 
des  15.  und  16.  Jahrhunderts  haben  sich  mit  dem  Virelai  be- 
schäftigt. Jaques  Legrand  definiert  in  seinem  Verstraktat 
Des  Rimes  (ed.  Langlois)  1.  c.  S.  5  ff.  zwar  umständlich  und 
etwas  unklar,  so  daß  Langlois  eine  Erklärung  zu  geben  für 
nötig  findet,  doch  richtig  die  Virelaiform.  Der  anonyme  Ver- 
fasser der  IVegles  de  Ja  seconde  Rhetorique  (ed.  Langlois) 
dagegen  gibt  nur  Belehrungen  über  die  beim  Virelai  zu  ver- 
wendenden Versfüße  und  über  die  Verszahl  in  den  Strophen. 

Bandet  Heren c,  der  Verfasser  von  Le  Boctrinal  de  Ja 
Seconde  PJietorique,  und  der  anonyme  Verfasser  des  Traue  de 
VArt  de  BJietorique  erwähnen  das  Virelai  überhaupt  nicht, 
Langlois  1.  c.  bemerkt  dazu  in  der  Einleitung  S.  XLV:  La 
hailade  et  le  rondeau  sont  les  deux  seuls  genres  dont  Vauteur 
donne  les  regles;  c'etait  de  son  temp)S  les  deiix  genres  principaux. 
Hors  de  la  region  normanno-picarde  heaucoup  de  rimeurs  au 
XVe  siecle  n'ont  habituellement  pratique  que  ces  deux  genres. 
Le  lai  etait  une  cliose  longue  et  malaisee  ä  faire  et  trouver, 
relativement  peu  repandii  et  dont  notre  anteur  ignorait  les 
regles.  Le  virelai  s'ctait  de  bonne  Jieure  confondu  avec  une 
Variete  de  rondeau.  Eine  falsche  Definition  des  Virelais  gibt 
Molinet  in  seiner  Art  de  PJietorique  (die  früher  Henry 
de  Croy  zugeschrieben  wurde),  vgl.  Langlois  1.  c.  S.  281.  Aus 
dem  Beispiel,  das  er  für  ein  simple  virelai  gibt,  geht  hervor, 
daß  er  es  mit   dem  Eondeau  verwechselt.    Das  Schema  ist 


Encommensaij  ce  virelay 

Qii'on  claimine  chanson  haladee 

Einsi  doit  eile  estre  nommee. 
Dazu  bemerkt  E.  Hoepffner  1.  c.  S.  XLIX:    II  s'agü  evidemment  pour 
Guillaume  d'imposer  ä  son  ejwque  la  designation  de  chanson  haladee  qui 
lui  semble  preferahle  au  mot  de  virelai. 
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nämlicli:  ABBA  ab  AB  ab  ba  ABB  A.  Der  anonyme  Ver- 
fasser der  Art  et  Science  de  liliHorußie  vuJ(/aire,  vgl.  Langlois 
1.  c.  S.  291  schließt  sich  Mol  in  et  an  imd  verfällt  in  den 
gleichen  Irrtum.  Denselben  Fehler  macht  auch  A.  Jeanroy 
1.  c.  S.  429,  auf  den  ich  noch  an  anderer  Stelle  zurückkommen 
werde. 

Der  Verfasser  des  Instructive  de  l'Infortune  gibt  eine 
richtige  Definition  der  Bergerette,  eine  Bezeichnung  die  im 
15.  Jahrh.  für  das  einstrophige  Virelai  aufkommt  in  der  Form 
einer  Bergerette  nach  dem  Schema:  ABBA  cdcdabbaA 
etc.,  faßt  aber  das  Virelai  irrtümlicherweise  als  eine  Abart  des 
Lai  auf. 

Fabri  definiert  gleichfalls  in  seiner  Grand  et  vrai  Art 
de  pleine  Bhetorique  1521  die  Bergerette  richtig  und  macht 
zugleich  auf  die  enge  Verwandtschaft  mit  dem  Eondeau  auf- 
merksam.    Das  Virelai  hat  aber  auch  er  nicht  richtig  erkannt. 

Die  Verslehre  von  Du  Pont  war  mir  nur  zugänglich 
durch  die  Heidelberger  Dissertation  von  Z schalig,  die 
Verslehren  von  Fabri,  du  Pont  und  Sibilet 
Leipzig  1884,  der  sich  auf  eine  Beschreibung  des  Vers- 
traktats beschränkt. 

Sibileti)  schließt  sich  im  wesentlichen  wie  Du  Pont 
an  Fabri  an.  Auch  er  definiert  das  Virelai  falsch  und  hält 
es  für  eine  Abart  des  Lai.  F.  Gaif  fe  1.  c.  S.  183  Anm.  1  be- 
merkt dazu:  C'est,  semble-t-ü  ä  Vlnfortime  que  remonte  la 
responsabilite  de  cette  confusion  singidicre  entre  deux  formes 
pot'tiques  si  differentes.  Der  Name  Virelai  hat  vermutlich  die 
Verwechslung  begünstigt. 

Wie  schon  erwähnt  hat  G.  de  Machaut  zuerst  Virelais  in 
größerer  Zahl  gedichtet.  Nach  der  Ausgabe  seiner  Poesies 
von  Chichmaref  1909  besitzen  wir  36  chansons  hcdladces  von 
ihm.  Vgl.  Bd.  1  Nr.  205  und  Bd.  2  S.  581  ff.  Von  diesen  Virelais 
sind  alle  mit  einer  Ausnahme  (Band  2  Nr.  23)  dreistrophig. 
Froissart  dichtete  29  Virelais,  die  meist  in  seinen  Vers- 
romanen eingestreut  sind.  Bei  ihm  sind  bereits  alle  mit  zwei 
Ausnahmen  zweistrophig.  Eines  davon  (ed.  Scheler  Bd.  L 
S.  159)  ist  sogar  nur  einstrophig,   und  Froissart  entschuldigt 


')  Dessen  Art  Poetiqiie  Frangoys  von  F.  Gaiffe  in  der  Soc/ete 
des  Textes  Franc.ais  modenies,  Faris  191U,  herausgekommeu  ist. 
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siich  des\Yegen  und  sagt,  es  wäre  eigentlich  kein  Virelai,  denn 
es  fehlte  wenigstens  noch  eine  Strophe.  Mit  zwei  Ausnahmen 
sind  seine  sämtlichen  Yirelais  heterometrisch,  llachauts  Schüler 
und  Freund  Deschamps  hat  die  Virelaiform  am  meisten  von 
den  Kunstdichtern  gepflegt.  Wir  besitzen  von  ihm  einige 
80  Virelais,  von  denen  etwa  50  bereits  zweistrophig  sind.  Der 
Herausgeber  von  Deschamps'  Werken  Bd.  I — IV  (Soc.  des  anc. 
textes)  le  marquis  de  Queux  de  St.  Hilaire  hat  die  Struktur 
der  Yirelais  nicht  immer  klar  erkannt  und  18  Virelais 
falsch  gedruckt.i) 

Bei  Christine  de  Pisan  tritt  das  Virelai  schon  seltener 
auf,  wir  haben  von  ihr  nur  22  zweistrophige  und  ein  ein- 
strophiges  Virelai. 


')  Die  falsch  herausgegebeneu  Virelais  in  Band  IVu.  V  von  Deschamps' 
Werken  S.  d.  Anc.  Textes  fr.  sind : 

Bd.  IV.  Nr.  DL  S.  4.  Der  Refrain  geht  bis  V.  4.  Die  Stollen  = 
V.  5—10.    Abgesang  V.  11—14.    In  Strophe  2  fehlt  nach  V.  19  eine  Zeile. 

Nr.  DLXIII  S.  19-20  V.  11  gehört  noch  zum  Stollen  und  nicht 
zum  Abgesang. 

Nr.  DLXIX  S.  28.  Der  Refrain  geht  bis  V.  6,  die  Stolleu  bis  V.  12. 
Im  Abgesang  fehlt  nach  V.  16  ein  Vers. 

Nr.  DXCV  S.  54.  V.  4  gehört  zum  Refrain  und  zum  Stollen. 

Nr.  DCCXI  8.  174.    Der  Refrain  geht  bis  V.  7,  die  Stollen  bis  V.  13. 

Nr.  DCCXIt  S.  175;76.  Refrain  =  V.  1—5,  StoUen  =  6—11, 
Abgesang  12—16. 

Nr.  DCCXIX  S.  185  187.  Die  Stollen  der  zweiten  Strophe  enden  mit 
V.  27,  nicht  V.  30.    V.  28—35  =  Abgesang. 

Nr.  DCCXXI  S.  188  89.    Der  Refrain  geht  bis  V.  4,  Stollen  =  V.  5-10. 

Nr.  DCCXXIIl  S.  191  92.  V.  23  gehört  noch  zum  Stollen.  Im  Ab- 
gesang fehlt  nach  V.  26  ein  Vers. 

Nr.  DCCXXIX  S.  201/202.    Die  Stollen  gehen  nur  bis  V.  13  und  V.  27. 

Nr.  DCCXXXI.  S.  204/205.  Der  Refrain  geht  bis  V.  7.  StoUen 
V.  8-13,  Abgesang  V.  14-20. 

Nr.  DCCXXXIII  S.  207/208.    Die  Stollen  gehen  bis  V.  10. 

Nr.  DCCXXXIX  S.  216.    Die  Stollen  gehen  von  V.  5-10. 

Nr.  DCCLI  S.  233,34.  V.  24  gehört  bereits  zum  Abgesang,  nicht 
mehr  zum  Stollen. 

Nr.  DCCLVI  S.  243,44.     V.  24  gehört  bereits  zum  Abgesang. 

Nr.  ÜCCLIX  S.  248/49.    V.  13  gehört  zum  Abgesang. 

Nr.  DCCLXIII  S.  253/54  V.  1-5  =  Refrain,  V.  6-11  =  Stollen, 
11—16  =  Abgesang. 

B.  V.  Nr.  MLIV  S.  341,342.  V.  5  gehört  zum  Stollen  und  nicht 
z;um  Refrain. 
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Bei  Charles  d' Orleans  finden  wir  das  Virelai  unter  dem 
Namen  carole  wieder,  der  im  15.  Jalirli.  allgemein  üblich  wird. 
Wir  haben  von  ihm  nur  4  caroles,  darunter  eine  lateinische, 
und  16  Bergerettes. 

Der  eine  Herausgeber  der  Werke  von  Charles  d'Orleans, 
Champollion-Figeac,  Paris  1842,  scheint  die  Struktur  der 
Bergerette  nicht  erkannt  zu  haben,  denn  er  bezeichnet  die 
Bergerette  bald  als  Bondeau  bald  als  chanson.  So  sind  z.  B. 
die  Chansons  Nr.  70  S.  231  und  Nr.  94  S.  244  und  die  Rondeaux 
Nr.  178  S.  342  und  Nr.  179  S.  343  regelmäßige  Bergerettes 
nach  der  Formel  ABBA  cdcdabbaA.  Auch  Hericault, 
der  1874  eine  Ausgabe  von  Ch.  d'Orleans  in  2  Bänden  ver- 
anstaltet hat,  verfällt  in  denselben  Irrtum  wie  Champollion- 
Figeac.  Die  Annahme  liegt  daher  nahe,  daß  der  Fehler  schon 
in  den  Mss.  vorhanden  war.  Diese  Ansicht  wird  noch  gestützt 
durch  eine  Bemerkung  von  Hericault  Bd.  2  S.  285:  Cette  divi- 
sion  (sc.  la  Classification  par  genres)  est  indiguee  du  reste  ä 
l'etat  rudimentaire  dans  les  premiers  manuscrits.  Die  Ver- 
wechslung von  Eondeau  und  Bergerette  ist  ein  Beweis,  wie 
eng  diese  Formen  miteinander  verwandt  sind. 

Im  16.  Jahrh.  finden  wir  weder  Virelais  noch  Bergerettes 
in  der  französischen  Dichtung*,  und  es  ist  auch  später  kein 
Versuch  mehr  gemacht  worden,   diese  Gattung  zu  erneuern. 

E.  Stengel  geht  in  seiner  „Romanischen  Verslehre",  Gröbers 
Grundriß  II  S.  95,  gestützt  auf  Fabri  von  dem  Rondeau  als 
Grundform  für  Virelai  und  Bergerette  aus.  In  seinem  Aufsatz 
über  die  provenz.  franz.  Dausa  und  franz.  Virelaiformen 
(Ztschr.  f.  franz.  Sprache  u.  Lit.  Bd.  16  1894)  widerruft  er 
jedoch  diese  Ansicht.  Vgl.  S.  99/100:  „Von  einer  Herleitung 
des  Virelay  und  der  Dansa  aus  dem  Rondel  durch  Vermitt- 
lung des  einstrophigen  Virelay  (oder  der  Bergerette),  welche 
ich  selbst  angenommen  hatte,  muß  abgesehen  werden,  weil 
die  3  strophigen  Virelays  doch  wohl  die  ältesten  sind.  Ver- 
anlaßt wurde  ich  zu  meiner  Annahme  durch  die  Definition, 
welche  Fabri  von  der  Bergerette  gab.  Sie  kann  um  so  wenig-er 
in  die  AVagschale  fallen,  als  Fabri  vom  Virelay  bereits  eine 
völlig  unklare  Vorstellung  hat."  Er  will  das  Virelai  aus  der 
Ballete  entstanden  annehmen. 
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Ich  möclite  mich  keiner  dieser  beiden  Anffassnngen  an- 
schließen; sondern  vielmehr  annehmen,  daß  diese  Formen  sich 
nebeneinander  aber  nicht  anseinander  entwickelt  nnd  sich 
gegenseitig"  beeinflnßt  haben. 

Der  Refrain  wnrde  allmählich  wie  beim  Eondeau  so  auch 
beim  Virelai  resp.  bei  der  Bergerette  nur  teilweise  wiederholt 
und  der  Bau  dadurch  undurchsichtig.  Die  Theoretiker  des 
15.  und  16.  Jahrh.  haben  daher,  wie  schon  erwähnt,  die  Struktur 
des  Virelais  nicht  mehr  richtig  erkannt.  Besonders  häufig  ist 
bei  ihnen  die  Ansicht  vertreten,  daß  das  Virelai  nur  eine 
Abart  des  Lais  sei. 

Diese  Auffassung  übernimmt  sogar  noch  Lubarsch,  Franzö- 
sische Verslehre,  1879.  Er  leitet  S.  387  das  Virelai  aus  dem 
Lai  her;  für  ihn  hat  es  folgendes  Schema :  aabaabaabbcc- 
bccbccdd  etc.  Von  diesem  Virelai  unterscheidet  er  ein 
Refraingedicht,  das  auch  den  Namen  Virelai  führt  und  das 
an  die  Vilanelle  erinnern  soll.  Diese  Auffassung  ist  natürlich 
völlig  zu  verwerfen.  Man  braucht  nur  die  Virelais  von 
Machaut,  Froissart  oder  Deschamps  zu  lesen,  um  sich  von  der 
Unrichtigkeit  dieser  Behauptung  zu  überzeugen. 

Tiersot  erwähnt  in  seiner  Histoire  de  la  Chanson  popu- 
laire  en  France  1880  nur  ganz  kurz  das  Virelai,  als  er  S.  428 
Yow  den  2)oemes  ä  forme  fixe  spricht:  le  virelai  connu  de  nous 
sous  des  formes  differentes  toutes  fort  compliquees.  Er  spricht 
allerdings  noch  an  einer  andern  Stelle  von  dem  Virelai,  ohne 
aber  zu  wissen,  daß  er  diese  Form  behandelt.  Vgl.  S.  327 
Citons  encore  cependant  Je  cas  des  couplets  composes  de  deiix 
parties  melodiques  distinctes  se  succedant  comme  un  refrain 
succede  ä  son  couplet;  la  jolie  chanson  du  XV^  siede:  „Je  suis 
trop  jeunette"  en  est  un  exemple.  Dies  ist  aber  ein  Virelai. 
Er  fährt  dann  fort:  Mais  ce  scas  sont  en  somme  exceptionnels, 
la  chanson  populaire  se  xüaisant  hien  plutöt  aux  formes  simples 
et  concises  qu'aux  developpements  meme  les  plus  sohres.  Tier- 
sot beweist  durch  diese  Bemerkung,  daß  er  die  Virelaiform 
nicht  genau  kannte,  die  durchaus  nicht  so  selten  ist,  wie  er 
annimmt. 

Selbst  A.  Jeanroy  hat  in  den  Origines  de  la  Poesie 
lyrique  en  France,  1904''-,  das  Virelai  und  Rondeau  nicht 
streng  von  einander  getrennt.    Er  führt  auf  S.  429  ff.  in  um- 
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ständliclier  Weise  aus,  daß  Descliamps  mit  seinen  Neuerungen 
in  bezug  auf  das  Virelai  nicht  glücklicli  gewesen  sei,  und 
führt  als  Beispiele  hierfür  Lieder  von  Deschamps  an,  die 
durchaus  nicht  neue  Virelaiformen  bringen,  sondern  ganz 
regelmäßig  gebaute  Rondeaux  sind.  Ein  Beweis,  daß  die 
Struktur  der  Virelais  noch  immer  nicht  klar  erkannt  worden 
ist,  ist  die  vor  kurzem  in  der  Bibl.  Eom.  Nr.  190  —  92  er- 
schienene Ausgabe  der  Chansons  des  XV^  et  XVIe  sivdes 
besorgt  von  Th.  Gerold.  Der  Herausgeber  sagt  in  der  Ein- 
leitung S.  XXXIII:  On  notera  pourtant  dans  les  chansons 
populaires  im  assez  grand  nomhre  d'irregularites.  Tantot  le 
genre  des  rimes  n'est  pas  le  meme  pour  les  vers  correspondants 
des  differentes  strophes  (cf.  eh.  XXIV.  XXVIII),  tantot  le  genre 
de  cesure  ne  cadre  plus.  Die  Lieder,  die  Gerold  als  Belege 
für  die  Unregelmäßigkeit  der  Verse  anführt,  sind  ein  regel- 
mäßig gebautes  zweistrophiges  Virelai  Nr.  XXVIII  und  eine 
regelmäßige  Bergerette  Nr.  XXIV,  bei  denen  Stollen  und  Ab- 
gesaug  notwendigerweise  verschieden  sein  müssen.  Das  Fehlen 
der  Melodie  für  die  Stollen  hat  wohl  Th.  Gerold  zu  seinem 
Irrtum  veranlaßt. 

Ferner  sagt  G.  in  der  Einleitung  S.  XXXVIII :  Une  forme 
un  peu  plus  developpee  apparait  dans  une  autre  chanson  ä 
danser  de  caractere  lyrico-epiqiie  (eh.  II) :  Les  couplets  sont  de 
quatre  vers,  deux  longs  et  deux  plus  courts ;  ici  le  refrain  cgale- 
ment  place  en  tete  de  la  chanson  prete  sa  melodie  aux  deux 
derniers  vers  de  la  strox^he.  Die  Form,  von  der  Th.  Gerold 
spricht,  ist  die  des  Virelais,  und  die  Übereinstimmung  der 
Melodie  des  Eefrains  und  des  Abgesangs  ein  Hauptkennzeichen 
für  diese  Form.  Auch  R.  Meyer  hat  die  Virelaiform  nicht  erkannt, 
sonst  würde  er  nicht  1.  c.  S.  105  Nr.  36  (G.P.  50)  als  Chanson  be- 
zeichnen, obwohl  es  ein  regelmäßiges  Virelai  ist,  allerdings  nicht 
in  der  Form,  wie  die  Kunstdichter  es  pflegten.  Ferner  spricht  er 
S.  106  von  Gedichttypen,  bei  denen  zwei  verschieden  gebaute 
Strophen  miteinander  abwechseln,  ohne  zu  erwähnen,  daß  die 
angeführten  Beispiele  regelmäßige  Virelais  sind,  bei  denen 
sehr  oft  Stollen  und  Abgesang  nicht  gleichgebaut  sind. 

.  Diese  Unklarheit,  die  bis  heute  auch  bei  guten  Forschern 
über  die  Virelaiform  herrscht,  andrerseits  die  Wichtigkeit 
dieser   Form    für    die   spätere   mittelalterliche   volkstümliche 
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Dichtung  sind   der  Grund,    warum    ich   näher  darauf  einge- 
gangen  bin.^) 


Die  Formen  des  Virelais  im  allg:emeinen. 

Wie  schon  früher  erwähnt,  besteht  die  Virelaistrophe 
aus  folgenden  Teilen:  1.  Refrain,  2.  Stollen,  3.  Abgesang.  so 
gebaut  wie  Refrain,  4.  Refrain.  AVas  die  musikalische  Kompo- 
sition betrifft,  so  müssen  Refrain  und  Abgesang  die  gleiche 
Melodie  haben. 

Diese  Teile  können  verschieden  gebaut  sein.  Die  ein- 
fachste Virelaistrophe  ist  wohl  diejenige,  bei  der  der  Refrain 
einzeilig  und  auch  die  Stollen  je  einzeilig  sind.  Die  Versfolge 
wäre  also:  ^4  bb«A.  Als  Beleg  für  diese  Form  möge  das 
bekannte  Virelai  von  Deschamps  dienen  Soc.  d.  eine,  textes  fr. 
Bd.  4  S.  8  Siä-je  sui  je,  sui-je  helle,  das  Deschamps  absichtlich 
nach  Art  der  volkstümlichen  Lieder  gedichtet  hat,  bei  dem 
jedoch  der  Refrain  w^echselt. 

Stengel,  „Romanische  Verslehre",  Gröbers  Grundriß  IIS. 95, 
will  das  Lied  nicht  als  Virelai,  sondern  als  Vilanelle  im  Sinne 
Passerats  aufgefaßt  wissen,  wahrscheinlich  veranlaßt  durch 
den  Wechsel  des  Refrains.  Er  fügt  ausdrücklich  hinzu:  „jeden- 
falls hat  es  aber  mit  dem  ältesten  Virelai  nichts  gemein''. 
Dieser  Ansicht  kann  ich  mich  nicht  anschließen.  Wechsel 
des  Refrains  kommt  auch  in  andern  Liedern  vor  (vgl.  z.  B. 
den  Abschnitt  über  die  Chansons,  S.  13.  14),  ohne  daß  man  sie 
deswegen  als  Vilanelle  zu  bezeichnen  braucht.  Außerdem 
kennt  Deschamps  im  Art  de  dictier  keine  Vilanelle  und  unter 
den  von  Deschamps  genannten  Gattungen  paßt  es  nur  zum 
Virelai.    Allerdings  ist  es  freier  gebaut.     Auch  ist  die  Vila- 


1)  Um  den  Bau  des  Virelais  klarer  zum  Ausdruck  zu  bring-en,  wäre 
es  besser,  die  einzelnen  Strophenteile  —  Stollen,  Abgesang  und  Eefrain  — 
ohne  Absatz  zu  drucken,  wie  es  ja  auch  bisweilen  geschieht  (vgl.  z.  B. 
Nr.  XXX  in  den  Chansons  du  XF« siede  und  Baynaud,  Bondeaux  et  autres 
Poesies  du  XV"  siede)  und  wie  es  der  Sinn  auch  oft  verlangt.  (Tgl.  z.  B. 
E.  Deschamps,  Soc.  d.  anc.  textes  fr.  Bd.  i  S.  17  und  216.)  Besonders 
die  Bergerette  wird  meistens  richtig  in  eine  Strophe  gedruckt.  R.  Meyer 
hat  dagegen  bei  der  Herausgabe  der  Florentiner  Handschrift  Stollen  und 
Abgesang  der  beiden  Bergerettes  Nr.  26  und  27  auseinandergerissen. 
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Helle  jüng-eren  Datums,  nicht  vor  dem  16.  Jahrhundert.  Vgl. 
Kastner,  Hisfoire  des  Termes  Tecliniques  de  la  Versification 
frangciise  {JRev.  d.  langues  romanes  47,  1904)  S.  23:  Je  ne 
connais  pas  d'exemple  {sc.  de  vüanelle)  anterieur  ä  celui  tire 
de  Vart  poctique  de  Vauquelin  de  la  Fresnaye.  Dieser  lebte 
aber  im  16.  Jahrhundert  (1535—1607). 

Belege  für  diese  einfache  Virelaiform  lassen  sich  schwer 
beibringen,  weil  leider  gerade  viele  Volkslieder  verloren  ge- 
gangen sind.  Es  ist  nicht  unmöglich,  daß  diese  Form  vielleicht 
eine  ziemlich  seltene  Abart  des  Virelais  und  also  sekundär 
ist.  Es  ist  höchst  schwierig  bei  dem  spärlichen  Material  zu 
einem  sicheren  Eesultat  zu  gelangen.  Nur  2  Beispiele  außer 
Deschamps  habe  ich  für  diese  einfache  Virelaiform  finden 
können  und  von  diesen  ist  eins  in  unserer  Sammlung  ent- 
halten: Nr.  131.  Dieses  Lied  ist  genau  so  gebaut  wie  D.'s 
Virelai,  also  A;  bybyajA;.  Auch  hier  viele  Assonanzen  z.  B. 
o?i :  our,  die  für  den  volkstümlichen  Charakter  des  Liedes 
zeugen.  Die  Melodie  von  Refrain  und  Abgesang  ist  die 
gleiche  und  dadurch  ist  der  Beweis  erbracht,  daß  wir  es  mit 
einem  echten  Virelai  zu  tun  haben.  Dieser  Beweis  fehlte 
bei  Deschamps,  da  das  Lied  leider  unkomponiert  ist.  Einen 
dritten  Beleg  für  diese  Virelaiform  bietet  folgendes  im 
Iteciieil  Attaignaut,  36  chansons,  1530  München,  14.  Buch  6, 
enthaltene  Lied: 

La  rosee  du  moijs  de  may  si  m'a  mouillee      A 

Par  im  matin  my  levai  b 

En  my  j ardin  m'en  entray  b 

La  trouvai  Je  mien  ami  la  maünee  a 

La  rosee  du  moys  de  may  si  m'a  mouillee  A 

Auch  hier  ist  die  Melodie  von  Hefrain  und  Abgesang  gleich. 
Durch  diese  Belege  ist  wohl  das  Vorhandensein  dieser  Form 
hinlänglich  gesichert  und  auch  musikalisch  begründet.  Also 
ist  diese  Form  auch  für  Deschamps  gesichert  trotz  des 
Refrainwechsels. 

Zu  den  einfachen  und  vielleicht  auch  volkstümlichen 
Virelaiformen  möchte  ich  das  Virelai  mit  2-zeiligem 
Refrain  und  einzeiligem  Stollen  rechnen.    Auch  diese  Form 
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ist  verhältnismäßig  selten. i)  Die  Versfolge  ist  AB  ccabAB 
oder  AA  bbaaAA.  In  unserer  Sammlung  haben  wir  einige 
solcher  Virelais  Nr.  22,  30,  108.  Allerdings  sind  es  nicht  ganz 
regelmäßig  gebaute  Virelais,  jedenfalls  aber  volkstümlich,  der 
gleichteilige  10  Silbler  in  Nr.  22  und  der  11  Silbler  in  Nr.  30 
sind  allein  ziemlich  sichere  Kriterien  dafür.  Belege  für  diese 
Form  finden  wir  ferner  bei  Jehannot  de  Lescurel  Bihl.  elsev 
Nr.  20  S.  36,  in  der  von  Th.  Gerold  besorgten  Ausgabe  der  Chansons 
des  XV^  et  XVP  siecles  Nr.  16, 27,  46  und  bei  Gennrich  Rondeaux 
Nr.  49  in  einer  im  Druck  befindlichen  Ausgabe  der  ältesten 
Rondeaux  usw.  (mitgeteilt  von  Prof.  Hoepffner). 

Das  Virelai  mit  3zeiligem  Refrain  ist  auch  ziemlich 
selten.  Christine  de  Pisan  hat  ein  Virelai  mit  3  zeiligem 
Refrain  gedichtet  Soc  d.  cmc.  textes  2.  Bd.  S.  244.  Unsere  Samm- 
lung enthält  2  Lieder  mit  3  zeiligem  Refrain  Nr.  41  und  56. 
Alle  3  sind  nach  folgendem  Schema  gedichtet:  ABA  cdcdabaA. 
Weit  häufiger  als  diese  Formen  sind  die  Virelais  mit 
mehr  als  3 zeiligem  Refrain  vertreten.  Das  Virelai  mit 
4zeiligem  Refrain  herrscht  in  unserer  Sammlung  vor, 
während  es  bei  den  Kunstdichtern  verhältnismäßig  selten 
vertreten  ist.  Das  Schema  des  Refrains  ist  meist  ABBA 
seltener  AB  AB.  Bei  Machaut  sind  Virelais  mit  4  zeiligem 
Refrain  selten.  In  der  Form  ABBA  ist  der  Refrain  bei  ihm 
garnicht  vertreten.  Dafür  4 mal  in  der  Form  AAAB  (vgl. 
ed.  Chichmaref  Bd.  2  S.  584,  587,  589,  590)  und  2  mal  in  der 
Form  AB  AB  (vgl.  1.  c.  Bd.  2  S.  585).  Froissart  hat  unter  29 
fünf  Virelais  mit  4  zeiligem  Refrain*  Deschamps  hat  unter 
81  Virelais  nur  8  mit  4 zeiligem  Refrain  ABBA  und  nur  ein 
Virelai  Bd.  4  S.  184  mit  dem  Refrain  AB  AB  gedichtet. 
Christine  de  Pisan  hat  verhältnismäßig  noch  am  meisten 
diese  Refrainform  gepflegt.  Ungefähr  die  Hälfte  ihrer  Vire- 
lais weisen  4  zeiligen  Refrain  auf,  Froissart  und  Deschamps 
bevorzugen  die  Form  mit  5  zeiligem  Refrain  und  die  Stollen 
in    der    Schweifreimstrophe.      Die    Versfolge     ist    entweder 


^)  H.  Chätelaiu  keimt  in  seinen  Reclierches  sur  le  vers  frmi^ais 
au  XVe  siede  das  Virelai  mit  ein-  und  zweizeiligem  Eefrain  überhaupt 
nicht.  Er  beginnt  das  Kapitel  XII  S.  191  über  das  Virelai  und  die  Berge- 
rette  sogleich  mit  Aufzählung  der  Virelais  mit  3  zeiligem  Refrain. 
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AABBA  ccdccdaabbaAABBA  (vgl.  Froissart  [ed.  Sclieler] 
Bd.  2  S.  72,  73  Deschamps  Bd.  IV,  S.  46,  47)  oder  AABBA 
aabaabaabba AABBA  (vgl.  Descli.  IV,  S.  17,  18,  19)  oder 
AABBA  bbabbaaabbaAABBA  (vgl.  Descli.  IV,  S.  21, 
23,  24).  Auch  6-  und  7  zeiliger  Refrain  findet  sich  bei  Froissart 
und  Deschamps.  häufiger  jedoch  bei  Machaut.  Er  hat  sogar 
einige  Virelais  mit  8  zeiligem  Refrain  gedichtet.  Vgl.  Bd.  2, 
Nr.  19,  Schema:  AAABAAAB  bbabba  aaabaaab 
AAABAAAB. 

Aus  diesen  Ausführungen  sehen  wir,  daß  das  Virelai  in 
gewissem  Grade  die  umgekehrte  Tendenz  wie  die  Ballade 
zeigt.  Während  nämlich  die  Ballade  den  mehrzelligen  Refrain 
reduziert,  zielt  das  Virelai  darauf  ab,  ihm  größere  Ausdehnung 
zu  geben.  Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken,  daß  nach  Machaut 
wieder  eine  Verringerung  des  Umfangs  einsetzt.  Bei  Froissart 
und  Deschamps  wird  der  Refrain  5  zeilig,  bei  ^iristine  de  Pisan 
meist  4  zeilig.  Dieses  hängt  wohl  mit  dem  Aufgeben  der  musi- 
kalischen Komposition  zusammen.  Die  ältesten  uns  bekannten 
Virelais,  nämlich  die  Virelais,  die  in  dem  Roman  de  Fauvel 
eingestreut  sind,  und  die  Virelais  bei  Jehannot  de  Lescurel, 
haben  2,  3  und  4  zeiligen  Refrain.  Machaut,  Froissart  und 
Deschamps  dagegen,  unter  denen  das  Virelai  gewissermaßen 
seine  Blütezeit  erlebt,  pflegen  das  Virelai  mit  mehr  als  vier- 
zeiligem  Refrain.  Nach  Deschamps  hat  Christine  de  Pisan 
einige  Virelais  gedichtet,  doch  ohne  eine  Virelaiform  besonders 
zu  bevorzugen.  Wir  haben  von  ihr  Virelais  mit  3 — 7  zeiligem 
Refrain.  Charles  d'Orleans  kommt  für  die  Geschichte  des 
Virelais  kaum  in  Betracht ;  von  ihm  besitzen  wir  nur  4  Vire- 
lais (Caroles),  unter  denen  3  vierzeiligen  und  eins  fünfzeiligen 
Refrain  hat. 

Sämtliche  Virelais  der  Kunstdichter  zeigen  Durchreim, 
während  die  volkstümlichen  Virelais,  ich  denke  dabei  vor 
allem  an  die  Virelais  unserer  Sammlung,  in  den  seltensten 
Fällen  durchgereimt  sind.  Von  den  43  Virelais  der  Sammlung 
weisen  nur  3  Lieder  Durchreim  auf  nämlich :  Nr.  6  (G.  P.  28) 
Nr.  18  (G.  P.  5)  Nr.  19  (G.  P.  22). 
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Die  Formen  des  Virelais  in  den  „Cliansons 
du  XV *^  siede". 

Wenn  wir  die  Virelais  in  unserer  Sammlung-  betrachten, 
so  ist  zunächst  auffallend,  daß  der  Eefrain  mit  wenigen  Aus- 
nahmen (Nr.  11.  24.  30.  75.  131)  am  Schluß  nicht  wiederholt 
wird.  (Vielleicht  ist  dieses  einer  der  Gründe,  weswegen  die 
Lieder  bisher  noch  nicht  als  Virelai  erkannt  worden  sind.) 
Da  wir  nun  in  diesen  5  Liedern  den  Eefrain  wiederholt  finden, 
so  ist  die  Annahme  berechtigt,  daß  der  Schreiber  lediglich, 
wie  es  so  oft  vorkam,  um  Pergament  zu  sparen,  den  Eefrain 
bei  den  anderen  Virelais  nicht  wiederholt  hat,  daß  er  aber 
am  Strophenende  tatsächlich  noch  wiederholt  wurde.  Diese 
Annahme  wird  noch  bestärkt  durch  die  Tatsache,  daß  der 
Eefrain  dieser  5  Lieder  ein-  oder  zweizeilig  ist,  also  nicht  so 
viel  Eaum  wegnahm  wie  der  drei-  oder  mehrzellige  Eefrain. 
Auch  wird  bei  2  Liedern  Nr.  16  (G.  P.  68)  und  Nr.  27  (G.  P.  56) 
die  Wiederholung  des  Eefrains  wenigstens  angedeutet. 

Es  sind  43  Virelais  in  unserer  Sammlung  enthalten,  von 
denen  17  Virelais,  abgesehen  vom  Fehlen  des  Eefrains,  durchaus 
regelmäßig  gebaut  sind, 

I.    Die  regelmäßigen  Virelais. 

Teilen  wir  sie  nach  dem  Eefrain  ein,  so  erhalten  wir: 

1.  Virelais  mit  einzeiligem  Refrain. 

Nr.  1  (G.  P.  131).  Es  ist  ein  regelmäßiges  Virelai  in  der 
alten  einfachen  Form  k-,  b7b7a7A7,  wie  schon  an  anderer  Stelle 
erwähnt  wurde.  Es  ist  siebenstrophig,  nicht  durchgereimt  mit 
einigen  Assonanzen.    Liebesklage. 

2.  Virelai  mit  dreizeiligem  Refrain. 

Nr.  5  (G.  P.  41).  Schema:  A.B.A,  c,d,c,d«  h\^^'  Zwei- 
strophig, isometrisch,  nicht  durchgereimt.  Dieselbe  Form 
G.  P.  Nr.  56  und  Christine  de  Pisan,  Soc.  d.  anc.  textes  Bd.  2 
S.  244.  Das  Lied  trägt  volkstümlichen  Charakter.  Es  ist  voll 
von  phantastischen  Schilderungen,  wie  das  Volk  sie  liebt.  Die 
Liebe  des  Volkes  zum  Irrealen  und  Wunderbaren  zeigt  sich 
noch  in  anderen  Liedern  der  Sammlung.    Vgl.  Nr.  26.  99. 
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3.  Yirelais  mit  vierzeiligeni  Refrain. 

a)  Der  Eefrain  ist  AAAB. 

Nr.  6  (G.  P.  4).  Schema:  A7A-A7B0  a;C,ia7Co  a7a7a7bo.  Eiii- 
strophig  (Bergerette),  lieterometrisch.    Liebeslied, 

b)  Der  Eefrain  ist  ABBA. 
«)  Die  Stollen  sind  zweizeilig  cdcd. 

Nr.  7  (G.  P.  10).  Zweistrophig,  nicht  durchgereimt,  iso- 
metrisch in  10 -Silblern  (4  +  6).  Der  amant  gibt  seinem  Haß 
gegen  die  jaloiix  Ausdruck,  höfisch. 

Nr.  9  (G.  P.  27).  Zweistrophig,  nicht  durchgereimt,  iso- 
metrisch in  8 -Silblern.  Es  trägt  höfischen  Charakter.  Alle- 
gorische Einkleidung. 

Nr.  10  (G.  P.  28).  Zweistrophig,  durchgereimt,  isometrisch 
in  10 -Silblern  (4  -f  6),  höfisch.  Das  Lied  enthält  allegorische 
Elemente. 

Nr.  11  (G.  P.  38).  V.  13  —  20  hat  G.  Paris  mit  Recht  in 
Klammern  gesetzt,  denn  diese  Verse  enthalten  denselben  Ge- 
danken wie  die  V.  21 — 28  und  stimmen  den  Reimen  nach  nicht 
mit  den  anderen  Strophen  überein.  Auch  finden  sich  diese 
Verse  nicht  in  den  Mss.  von  Vire  und  Bayeux  und  im  Bemeil 
Lotrian,  die  dasselbe  Gedicht  enthalten.  Streichen  wir  diese 
Zeilen,  so  ist  es  zweistrophig,  nicht  durchgereimt,  isometrisch 
in  10 -Silblern  (4  +  6),  höfisches  Lied.  Klagen  des  amant 
über  die  Treulosigkeit  seiner  Dame. 

Nr.  13  (G.  P.  42).  Zweistrophig,  nicht  durchgereimt,  iso- 
metrisch in  7 -Silblern.    Höfisches  Vanx  de  Vire. 

Nr.  16  (G.  P.  74).  V.  21—28  setzt  G.  Paris  in  Klammern. 
Ich  möchte  mich  ihm  anschließen,  denn  die  Verse  finden  sich 
auch  nicht  im  Ms.  von  Bayeux  und  die  Zeilen  25 — 28  sind 
nicht  so  gebaut,  wie  es  der  Abgesang  verlangt.  Inhaltlich 
ließen  sie  sich  vielleicht  halten.  Streicht  man  also  die 
Verse  21—28,  so  ist  es  zweistrophig,  nicht  durchgereimt,  iso- 
metrisch in  8 -Silblern.  Der  Inhalt  ist  mehr  volkstümlich  als 
höfisch.  Es  enthält  auffallend  viel  Sprichwörter,  die  sowohl 
in  Volksliedern  als  auch  in  höfischen  Liedern  vorkommen. 

Nr.  19  (G.  P.  51).  Auch  dieses  Lied  gehört  zu  den  regel- 
mäßigen Virelais,  weil  Refrain  und  Abgesang  übereinstimmen. 
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und  weil  die  Melodie  so  ist,  wie  sie  das  Virelai  verlangt. 
Die  Stollen  sind  allerdings  ebenso  gebaut  wie  der  Abgesang 
und  der  Refrain.  Es  zeig't  sich  in  dieser  Liedform  bereits 
das  Bestreben,  das  Virelai  in  die  Cliansonform  überzuführen. 
Das  Schema  ist  ABBA  abbaabba.  Es  ist  einstrophig, 
isometrisch  iu  7 -Silblern.  Es  enthält  Klagen  über  die  Treu- 
losigkeit der  Frau  und  Warnung,  ihr  zu  trauen. 

ß)  Die  Stollen  sind  dreizeilig  ccd  ccd. 

Nr.  äO  (G.  P.  61).  Zweistrophig,  nicht  durchgereimt,  iso- 
metrisch in  8 -Silblern.    Höfischer  Liebesdialog. 

Es  ist  beachtenswert,  daß  alle  Lieder  dieser  Gruppe 
höfisch,  also  wohl  von  Kunstdichtern  verfaßt  oder  wenigstens 
von  Kunstdichtern  beeinflußt  sind  im  Inhalt  und  auch  in  der 
Form. 

c)  Der  Refrain  ist  ABAB. 

a)  Die  Stollen  sind  zweizeilig  cd  cd. 

Nr.  21  (G.  P.  35).  Zweistrophig,  nicht  durchgereimt,  iso- 
metrisch in  8 -Silblern,  derbes  Männerlied.  Es  ist  wohl  volks- 
tümlich, daher  ist  es  auch  im  einfachen  kunstlosen  Kreuzreim 
statt  im  umfassenden  Reim. 

Nr.  22  (G.  P.  45).  Zweistrophig,  nicht  durchgereimt,  iso- 
metrisch in  10 -Silblern  (4  +  6).  Höfisches  Liebeslied.  Der 
Haß  gegen  die  jaloux  kommt  zum  Ausdruck. 

Nr.  24  (G.  P.  109).  Zweistrophig,  nicht  durchgereimt, 
heterometrisch  in  8-  und  6 -Silblern.    Preis  der  Nachtigall. 

ß)  Die  Stollen  sind  dreizeilig  ccd  ccd. 

Nr.  25  (G.  P.  43).  Einstrophig  (Bergerette),  isometrisch 
in  10-Silblern  (4  -f-  6).  Klage  über  die  Treulosigkeit  der  Dame 
und  Verachtung  der  Frau. 

4.  Yirelais  mit  secliszeiligem  Refrain. 

a)  Der  Refrain  ist  AAB  AAB. 

«)  Die  Stollen  sind  zweizeilig  c  d  c  d. 

iV*-.  26  (G.  P.  68),  Dreistrophig,  nicht  durchgereimt,  iso- 
metrisch in  8 -Silblern.  Klagen  über  die  Leiden  des  Krieges 
(volkstümlich). 

3 


34 

ß)  Die  Stollen  sind  dreizeilig-  c  c  d  c  c  d. 
Nr.  27  (G.  P.  60).    Zweistrophig,  nicht  durchgereimt,  iso- 
metrisch in  7- Silblern.     Höfische  Liebeswerbung. 

II.    Die  regelmäßigen  aber  falsch  gedruckten  Virelais. 

Außer  diesen  17  regelmäßigen  Virelais  gibt  es  3,  G.  P. 
Nr.  5.  22.  108,  die  regelmäßig  sind  und  nur  falsch  gedruckt 
sind.  Teilen  wir  sie  nach  dem  Refrain  ein,  so  erhalten  wir 
nur  Virelais  mit  zweizeiligem  Refrain. 

Nr.  2  (G.  P.  5).  Wenn  wir  die  vier  ersten  Kurzzeilen  zu 
zwei  Langzeilen  zusammenfassen,  so  erhalten  wir  ein  regel- 
mäßiges Virelai.  G.  P.  hält  V.  13—16  und  V.  20  —  28  für  ein- 
geschoben. Ich  möchte  die  Verse,  vielleicht  mit  Ausnahme  von 
V.  27^30  (G.  P.  25—28),  beibehalten,  denn  sie  passen  genau 
in  den  Zusammenhang "  und  sind  genau  so  gebaut  wie  die 
übrigen  Verse.  Die  Änderung  im  Refrain  ist  allein  kein 
Grund,  die  Verse  zu  verwerfen.  Dieser  Refrain  im  Abgesang 
ist  sehr  eigenartig.  Er  kommt  noch  einmal  vor  in  Nr.  112. 
Die  Versfolge  ist  A,„A  bl)aA|.  A,  =  Refrain  im  Abgesang. 
Das  Virelai  ist  fünf  strophig,  durchgereimt,  isometrisch  im 
gleichteiligen  10 -Silbler.  Volkstümliche  Chanson  de  Ja  Mal 
Mariee.  Aus  dem  volkstümlichen  Charakter  erklären  sich  auch 
die  Abweichungen. 

Nr.  3  (G.  P.  22).  Auch  hier  sind  die  4  ersten  Zeilen  in 
Langverse  zusammenzufassen.  Die  Versfolge  ist  dann  ähnlich 
wie  in  Nr.  5  A|oA,o  bi3bi(,a,oaio.  Das  Lied  ist  zweistrophig, 
durchgereimt,  heterometrisch  in  gleichteiligen  10- SJlblern  und 
in  13- Silblern  (5  -|-  8).  Es  ist  eigenartig,  daß  die  beiden 
Stollen  nicht  die  gleiche  Silbenanzahl  haben.  Es  trägt  volks- 
tümlichen Charakter,  wie  es  ja  nach  dem  Metrum  zu  er- 
warten ist. 

Nr.  4  (G.  P.  108).  Hier  müssen  je  zwei  6 -Silbler  zu  einem 
12 -Silbler  zusammengefaßt  werden.  AVir  erhalten  dann  ein 
regelrechtes  Virelai  mit  Binnenreim.  Schema:  Aj^Aio  bj^bij 
ai2a,2.  Es  ist  vierstrophig,  isometrisch,  nicht  durcligereimt,  in 
12 -Silblern  (6  +  6).  Das  Lied  trägt  höfischen  Charakter. 
Der  amant  klagt  über  die  Treulosigkeit  seiner  Dame  und 
spricht  den  Entschluß  aus,  ins  Kloster  gehen  zu  wollen. 
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III.   Die  unregelmäßigen  Virelais. 

Nicht  immer  lassen  sich  die  ünreg'elmäßigkeiteii  wie  in 
den  oben  erwähnten  Fällen  heben.  Es  gibt  in  nnserer  Samm- 
Inng-  eine  Anzahl  Virelais,  die  Abweichungen  in  bezng  auf 
Bau  und  Melodie  aufweisen,  die  aber  doch  als  Virelai  be- 
zeichnet werden  dürfen. 

Zunächst  gibt  es  eine  Gruppe  von  Virelais,  die  zwar 
regelmäßig-  gebaut  sind,  aber  deren  Melodie  nicht  so  beschaffen 
ist,  wie  sie  das  Virelai  verlangt.  5  Virelais  gehören  zu  dieser 
Gruppe,  G.  P.  Nr.  19.  34.  48.  65.  86,  und  zwar  fehlt  bei  allen 
die  Melodie  für  die  Stollen.  Dies  ist  wahrscheinlich  kein 
Zufall.  Es  ist  möglich,  daß  Stollen  und  Abgesang  die  gleiche 
Melodie  haben,  und  wir  hätten  es  dann  mit  Liedern  zu  tun. 
die  den  Übergang  vom  Virelai  zur  regelmäßigen  Olianson 
bilden.  Dazu  paßt  auch  die  Tatsache,  daß  sämtliche  5  Lieder 
vierzeiligen  Refrain  haben. 

a)  Der  Refrain  ist  ABBA. 

«)  Die  Stollen  sind  zweizeilig  cd  cd. 

iV>.  8  (G.  P.  19).  Zweistrophig,  nicht  durchgereimt,  iso- 
metrisch in  8 -Silblern,  höfisch.    Es  enthält  Klagen  des  mnani. 

Nr.  12  (G.  P.  84).  Zweistrophig,  nicht  durchgereimt,  iso- 
metrisch in  8 -Silblern.  Volkstümlicher  Charakter.  Es  ent- 
hält die  Klagen  eines  armen  geplagten  Familienvaters. 

Nr.  U  (G.  P.  48).  G.  P.  setzt  V.  21— 28  als  nicht  dazu- 
gehörig in  Klammern.  Dazu  liegt  kein  Grund  vor.  Die 
Verse  schließen  sich  dem  Sinne  nach  an  die  vorhergehenden 
an,  und  der  Abgesang  V.  25  —  28  ist  durchaus  regelmäßig 
gebaut.  Läßt  man  also  die  Verse  21—28  bestehen,  so  ist  das 
Virelai  dreistrophig,  nicht  durchgereimt,  isometrisch  in  8-Silblern. 
Höfischer  Dialog.  Klage  des  amant,  daß  er  nicht  Gegenliebe 
findet  und  Widerspruch  von  selten  der  Dame. 

Nr.  17  (G.  P.  86)  V.  13—16  paßt  nach  Inhalt  und  Form 
nicht  in  das  Lied,  daher  mit  G.  Paris  zu  verwerfen.  Es  ist 
einstrophig,  isometrisch,  in  7-Silblern.  Der  amant  spricht  seine 
Verachtung  darüber  aus,  daß  seine  amye  Geld  für  ihre  Liebe 
haben  will. 
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b)  Der  Refrain  ist  ABAB.  Die  Stollen  sind 
zweizeilig'  cdcd. 

Nr.  23  (Gr.  P.  65).  Zweistrophig',  nicht  dnrchg'ereimt,  iso- 
metrisch in  10-Silblern  (4  +  6).  Höfischer  Liebesdialog,  gegen- 
seitige Liebesbeteuerungen. 

Obgleich  die  Melodie  den  Stollen  fehlt,  so  möchte  ich  doch 
diese  Lieder  als  Virelais  auffassen,  denn  sie  sind  w^ie  regel- 
mäßige Virelais  gebaut,  und  es  ist  möglich,  daß  die  Melodie 
der  Stollen  verloren  gegangen  ist.  Dies  hat  auch  der  Heraus- 
geber der  Melodie  für  Nr.  19  angenommen,  denn  er  sagt  in 
der  Anmerkung  hierzu:  La  melodie  des  strophes  paires  manque, 
wobei  unter  strophes  paires  die  Stollen  zu  verstehen  sind. 

Zur  zweiten  Gruppe  unregelmäßiger  Virelais 
möchte  ich  diejenigen  Lieder  rechnen,  bei  denen  die  Melodie 
es  gestattet,  sie  als  Virelai  anzusehen,  bei  denen  aber 
die  Versfolge  unregelmäßig  ist.  Diese  Gruppe  ist  sehr  zahl- 
reich vertreten.  Innerhalb  dieser  Gruppe  sind  zunächst  die- 
jenigen Lieder  zu  behandeln,  bei  denen 

A.   Vereinzelte  Abweichungen  zwischen  Refrain  und  Abgesang 

vorkommen. 

Teilen  wir  die  Lieder  nach  dem  Refrain  ein,  so  er- 
geben sich: 

L  Virelais  mit  zweizeiligem  Refrain. 

Nr.  28  (G.  P.  30).  Schema:  AA  hhuakk.  In  der 
dritten  Strophe  stimmt  Refrain  und  Abgesang  im  Reim  nicht 
tiberein :  c  c  statt  a  a.  Es  ist  dreistrophig,  nicht  durchgereimt, 
isometrisch  in  11 -Silblern  (7-1-4).  Es  trägt  volkstümlichen 
Charakter,  wie  es  auch  nach  dem  Versmaß  zu  erwarten  ist. 
Schilderung  eines  näclitlichen  Stelldichein  zwischen  einem 
Mädchen  und  ihrem  Geliebten. 

2.  Virelais  mit  dreizeiligem  Refrain. 

Nr.  29  (G.  P.  56).  Schema:  ABA  cdcd«&a.  Der 
Abgesang  der  zweiten  Strophe  stimmt  nicht  mit  dem  Refrain 
überein:  ada  statt  aba.  Es  ist  zweistrophig,  isometrisch  in 
8-Silblern.    Vaux  de  Vire  auf  Olivier  Bachelin. 
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3.  Virelais  mit  vier/eiligem  Refrain.    ABBA. 

y^t:  30  (G.  P.  31).  Schema:  ABBA  cdcdabba.  Der 
Abgesang-  der  1.  Strophe  zeigt  nicht  dieselbe  Versfolge  Avie  der 
Refrain :  b  a  b  a  statt  a  b  b  a.  Es  ist  zweistrophig,  nicht  diirch- 
gereimt,  isometrisch  in  8 -Silblern.  Höfisches  Lied  gegen  die 
jaloux. 

Nr.  15  (G.  P.  .62).  Hier  stimmt  Refrain  und  Abgesang 
in  den  inneren  Versgiiedern  nicht  überein,  doch  wäre  es  mög- 
lich, daß  avoir  imd  2)ardonner  für  einen  Reim  gehalten  wurde, 
da  ja  auch  z.  B,  donnee  und  oseroye  reimt.  Dann  kann  dieses 
Lied  auch  in  die  Gruppe  der  regelmäßigen  Virelais  gehören.  Es 
ist  zweistrophig,  nicht  durchgereimt,  isometrisch  in  8-Silblern. 
Höfischer  Liebesdialog. 

Nr.  31  (G.  P.  110).  Schema:  ABBA  cdcdabba.  In 
Strophe  1  und  3  stimmen  die  Reime  des  Abgesangs  nicht  mit 
denen  des  Refrains  überein  wie  in  Strophe  2:  aeea  statt 
abba.  Es  ist  dreistrophig,  nicht  durchgereimt,  isometrisch 
in  7-Silblern.    Liebeslied. 

4.  Virelais  mit  fünfzeiligem  Refrain. 

Nr.  32    (G.   P.   112).      Schema:     AsB,A,B,;A9    CsdoCsd,, 

(5  +  4) 

asbßasBijAg  oder  a^e^asB,;A,,  oder  e^b^esbo  A,,.  Nur  in  der 
ersten  Strophe  stimmt  Refrain  und  Abgesang  genau  überein, 
Strophe  2  und  3  zeigt  Abweichungen.  Das  Lied  ist  eigen- 
artig, weil  der  letzte  Vers  des  Abgesangs  ein  Refrainvers  ist. 
Vgl.  Nr.  18  (G.  P.  Nr.  5).  Auffällig  ist  ferner  der  fünfzeilige 
Refrain,  wo  ein  vierzeiliger  zu  erwarten  ist.  Also  vielleicht 
vierzeiliger  Abgesang  und  einzeilige  Refrainzeile.  Dazu  stimmt 
die  Form,  die  von  allen  andern  Virelais  abweicht. 

Das  Lied  ist  dreistrophig,  heterometrisch,  nicht  durch- 
gereimt.   Höfisches  Liebeslied. 

Diese  Unregelmäßigk%iten,  die  sogar  nur  in  einzelnen 
Strophen  vorkommen,  sind  zu  gering,  um  diese  Lieder  nicht 
als  Virelais  aufzufassen. 

B.   Grundsätzliche  Verschiedenheit  von  Abgesang  und  Refrain. 

1.  Der  Refrain  ist  zweizeilig,  nur  eine  Zeile  des  Ab- 
gesangs stimmt  mit  dem  Refrain  überein.  Die  erste  Zeile  ist 
wie  bei  der  Ballade  dem  Strophengrundstock  angeglichen. 
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Xr.  33  (G.  P.  11)  und  Nr.  35  (G.  P.  75)  zeigen  die 
gieiclie  Versfolge  und  Silbenzahl.  Beide  sind  nicht  durcli- 
gereimt  und  heterometrisch.  Schema  A^B<i  c^diC:,did^\A^B^. 
Nr.  33  ist  dreistrophig ,  Nr.  35  fünfstrophig.  Beide  sind 
Mädchenlieder  und  tragen  volkstümlichen  Charakter.  Nr.  33 
enthält  die  Klagen  eines  Mädchens  darüber,  daß  sie  keinen 
amy  hat.  Nr.  35  Klagen  eines  Mädchens  über  den  Verlust 
des  Geliebten. 

Nr.  36  (G.  P.  129).  Schema:  AB  cccb,  vierstrophig,  nicht 
durchgereimt,  isometrisch  in  volkstümlichen  10-Silblern  (5  +  5). 
Das  Lied  trägt  volkstümlichen  Charakter.  Spottlied  auf  die 
(jorriers  ou  gens  ä  la  mode. 

2.  Der  Refrain  ist  vierzeilig.    AB  AB. 

Nr.  38  (G.  P.  1 6).  Schema :  AB  AB  cdcdebeb.  Zwei 
Verse  des  vierzeiligen  Abgesangs  stimmen  in  den  Reimen 
nicht  mit  dem  Refrain  überein.  Es  ist  vierstrophig,  nicht 
durchgereimt,  isometrisch  in  7-Silblern.  Der  amant  hat  seine 
Geliebte  mit  einem  andern  belauscht  und  sieht,  daß  er  keinen 
Grund  zur  Eifersucht  hat. 

3.  Der  Refrain  ist  sechszeilig-. 

Nr.  39  (G.  P.  50).  Hier  müssen  die  beiden  Langzeilen 
V.  9  und  10  in  vier  Kurzzeilen  aufgelöst  werden.  Das  Schema 
ist  dann  A AB A AB  ccddbddb  oder  eeddbffb.  Nur  Vers 
3  und  6  des  xVbgesangs  stimmen  mit  dem  Refrain  überein. 
Die  Silbenzahl  ist  sehr  unregelmäßig.  Es  ist  zweistrophig, 
nicht  durchgereimt,  heterometrisch  in  5,  6,  8,  10-Silblern.  Es 
trägt  volkstümlichen  Charakter,  Pastourellenmotiv. 

Auch  hier  ist  bemerkenswert,  daß  alle  Lieder  dieser 
Gruppe  volkstümlicher  Art  sind,  also  weniger  streng  gebaut 
sind  als  die  höfischen  Lieder. 

C.   Die  Virelaiform  ist  nur  noch  in  der  musikalischen  Komposiilon 
zu  erkennen. 
Der  Refrain  ist  vierzeilig. 

Nr.  40  {G.V.  17).  Schema:  ABAB  aaaaaabb.  Berge- 
rette,  isometrisch  in  8-Silblern.  Die  Reime  des  Abgesangs 
stimmen  mit  dem  Refrain  zwar  überein,  aber  die  Versfolge 
ist  eine  andere.  Das  Lied  trägt  höfischen  Charakter.  Klagen 
des  amant  über  die  Treulosigkeit  der  Dame. 
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Nr.  41  (G.  P.  30).  Hier  fehlt  der  Abgesang  zur  1.  Strophe, 
vielleicht  ist  er  ausgefallen,  und  der  Abgesang  von  Strophe  2 
stimmt  wie  in  Nr.  37  nur  in  den  Reimen,  nicht  aber  in  der 
Versfolge  mit  dem  Refrain  überein:  baba  statt  abba.  Dies 
ist  wohl  keine  zufällige  Erscheinung,  sondern  scheint  in  An- 
lehnung an  die  Chanson  geschehen  zu  sein.  Es  ist  zwei- 
strophig, nicht  durchgereimt,  in  8 -Silblern.  Klage  der  Dame 
über  die  Abwesenheit  des  amant. 

Diese  Unregelmäßigkeiten  sind  so  zahlreich  und  treten 
mit  einer  so  großen  Regelmäßigkeit  auf,  daß  ich  auch  die 
Lieder  dieser  Gruppe  zu  den  Virelais  rechnen  möchte.  Dazu 
kommt  noch,  daß  die  Melodie,  die  ja  beim  Virelai  wie  bei 
kaum  einer  zweiten  Form  eine  so  große  Rolle  spielt,  für  die 
Auffassung  als  Virelai  spricht. 

Eine  Sonderstellung  in  unserer  Sammlung  nimmt  das 
Virelai  Nr.  42  (G.  P.  72)  ein,  bei  dem  der  letzte  Vers  des 
Stollen  gleichzeitig  erster  Vers  des  Abgesangs  ist.  Vielleicht 
ist  dieser  Vers  zu  wiederholen,  wir  haben  z.  B.  diese  stehende 
Textrepetition  G-.  P.  Nr.  1 2.  Es  ist  zweistrophig,  nicht  durch- 
gereimt, isometrisch  in  6-Silblern.  Es  enthält  Klagen  über  die 
Abwesenheit  des  Geliebten,  die  Nachtigall  soll  Liebesbotin  sein. 

StoUen 

Schema:   ABBA  cacabba.     Der  Abgesang  der  ersten 

Abg-csang- 

Strophe  stimmt  nicht  genau  mit  dem  Refrain  überein:  adda 
statt   abba.     Ähnliche  Virelaiformen  bei  Deschamps,  Soc.  d. 

Refrain 

anc.  textes  fr.  Bd.  IV    S.  54:    Schema:  ABBAbab    abbaA 

^-toüen  Stollen 

und  Bd.  IV.    S.  52   AABBA   aabaabbaA   und    bei    Gaste, 

Abg-esuuo- 

Chansons   Normandes  {Caen  1866)    S.  60:    Schema:    ABBA 

Abgesang-  Stollen 

a  b  a  b  b  a  und  S.  108 :  Schema :  ABBA  a  b  a  b  b  a.    Diese  letzten 

Stollen  Abg-esaug' 

Formen  sind  wohl  eher  Rondeaux  als  Virelais  (Deschamps 
hat  sie  allerdings  zu  den  Virelais  gerechnet),  bei  denen  nur 
die  erste  Hälfte  des  Refrains  zu  wiederholen  vergessen 
worden  ist. 
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Leider  kann  ich  nicht  die  Musik  zur  Unterscheidung 
heranziehen,  da  Deschamps'  Virelais  nicht  komponiert  sind 
und  Gaste  die  Chansons  Normandes  ohne  Musik  heraus- 
gegeben hat.  Jedenfalls  aber  ist  Nr.  72  unserer  Sammlung 
ein  Virelai,  allerdings  sehr  eigenartig  gebaut.  Auch  die  Musik 
ist  so,  wie  sie  das  Virelai  verlangt.  Daß  Deschamps  und  die 
Chansons  Normandes  solche  Formen  aufweisen  zeigt,  daß  es 
sich  um  einen  besondern  Typus  des  Virelais  handeln  muß,  der 
auch  damals  als  eigene  Form  aufgefaßt  worden  ist.  Diese 
eben  besprochenen  Formen  zeigen  den  engen  Zusammenhang, 
der  zwischen  Virelai  und  Rondeau  hergestellt  worden  ist. 

Die  dritte  Gruppe  unregelmäßiger  Virelais  um- 
faßt diejenigen  Lieder,  die  weder  nach  Bau  noch 
nach  Melodie  regelmäßig  sind  und  bei  denen  mau  aller- 
dings starke  Bedenken  tragen  kann,  sie  als  Virelai  aufzu- 
fassen.   Es  sind  dies  nach  G.  P.  die  Nr.  3.  24.  32.  90. 

Teilen  wir  diese  Lieder  wieder  nach  dem  Kefrain  ein, 
so  ergeben  sich: 

1.  Virelais  mit  zweizeiligem  Refrain. 

N>:  34  (G.  P.  24).  Versfolge:  A.B«  c,d,Csd,a,b,iA;B(,. 
Das  Lied  zeigt  verschiedene  Unregelmäßigkeiten.  Zunächst 
ist  die  Versfolge  in  der  ersten  Strophe  des  Abgesangs  db 
statt  ab  wie  oben  in  Gruppe  B.  1.  Ferner  ist  die  erste  Zeile 
des  Abgesangs  ein  8-Silbler  in  Angleicliung  an  den  Stollen 
und  nicht  ein  7-Silbler.  Wir  sehen  also  hier  dieselbe  Tendenz, 
die  E.  Stengel  für  die  Ballade  festgestellt  hat,  und  die  wir 
für  den  Reim  oben  (Gruppe  B.  1)  feststellen  konnten.  Schließ- 
lich stimmt  auch  die  Melodie  des  Abgesangs  nicht  mit  der 
des  Refrains  überein.  Es  ist  möglich,  daß  die  Melodie  falsch 
herausgegeben  ist,  und  daß  wir  es  doch  mit  einem  Virelai  zu 
tun  haben.  Die  Form  spricht  sehr  dafür.  Vgl.  Nr.  33  (G.  P.  11) 
und  Nr.  35  (G.  P.  75). 

2.  Virelais  mit  vierzeiligem  ßefrain. 

Nr.  37  (G.  P.  3).  Es  stimmen  nur  die  inneren  Vers- 
glieder des  Abgesangs  mit  dem  Refrain  überein:  dbbd  statt 
abba,  ähnlich  wie  G.  P.  Nr.  17  und  36  in  Gruppe  B,  doch 
spricht  dort  die  Melodie  für  die  Virelaiform,  während  hier  die 
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Melodie  der  Stollen  fehlt.  Vielleicht  haben  auch  Stollen  und 
Abgesang  die  gleiche  Melodie  wie  oben  Gruppe  II.  Dieses 
Lied  zeigt  wie  auch  die  beiden  folgenden  starke  Beeinflussung 
durch  die  Chanson.  Das  Lied  ist  zweistrophig,  nicht  durch- 
gereimt, isometrisch  in  8-Silblern.    Pastourellenmotiv. 

Nr.  18  (a.  P.  Nr.  90).  Es  fehlt  der  Abgesang  zu  Strophe  2, 
der  es  dem  Baue  nach  zu  einem  Virelai  machen  würde.  Vgl. 
Nr.  38  (G.  P.  36).  Hier  fehlt  auch  der  Abgesang  einer  Strophe, 
aber  hier  haben  wenigstens  Stollen  und  Abgesang  verschiedene 
Melodie.  Das  Lied  ist  zAveistrophig,  durchgereimt,  isometrisch 
in  8-Silblern.  Es  trägt  höfischen  Charakter.  Klage  des  amant 
über  die  Trennung  von  der  Geliebten. 

Xr.  43  (G.  P.  32).  Bei  diesem  Lied  ist  es  allerdings  sehr 
fraglich,  ob  wir  es  noch  mit  der  Virelaiform  zu  tun  haben. 
Der  Abgesang  der  ersten  Strophe  stimmt  zwar  im  Reim  mit 
dem  Refrain  überein  und  bei  der  zweiten  Strophe  finden  wir 
zwar  zwei  gleiche  Reime  wie  im  Refrain,  aber  die  Versfolge 
ist  anders.  Da  außerdem  noch  die  Melodie  der  Stollen  fehlt, 
so  haben  wir  es  hier  kaum  noch  mit  der  Virelaiform  zu  tun. 
Das  Lied  ist  zweistrophig,  nicht  durchgereimt,  isometrisch  in 
8-Silbleni:  höfisch,  Klage  über  die  faux  jaloux. 

Man  könnte  auch  versucht  sein  G.  P.  Nr.  97  als  ein 
Virelai  aufzufassen.  Der  Form  nach  könnte  es  ein  ein- 
strophiges  Virelai   sein.     Schema:   A,2b,-ia,.,b|2a|o «.    Vers  1 

läßt  sich  als  Refrain  auffassen.  Die  Musik  spricht  aber  gegen 
diese  Annahme,  das  Schema  der  Musik  wäre  nämlich  ab  ab  ab. 
Daher  wohl  kein  Virelai. 

Auch  G.  P.  Nr.  2  ist  kein  Virelai,  zeigt  aber  noch  in 
den  Zeilen  6 — 10  Spuren  dieser  Liedform.  G.  Paris  sagt  zu 
diesen  Versen  in  der  Anmerkung  S.  2 :  Cette  strophe,  qui  n'a 
ni  le  rlujtlime  ni  les  rimes  des  autres,  est  sans  doiite  alteree. 
Dagegen  ist  zu  sagen,  'daß  diese  Verse  Stollen  eines  Virelais 
sind  und  als  solche  vom  Refrain  und  Abgesang  abweichen 
müssen.  Nur  die  Verse  6—10  oder  vielmehr  6—9,  denn  der 
Refrainvers  ist  wohl  erst  nachträglich  in  Angleichung  an  die 
andern  Strophen  hinzugefügt  worden,  sind  verändert  worden, 
während  die  Verse  16-20  den  andern  Strophen  angeglichen 
worden   sind.     Ein  Beweis,    daß  wir    es  tatsächlich  mit  dem 
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Rest  einer  Virelaiform  zu  tun  liaben,  liegt  auch  darin,  daß 
die  Stollen  V.  6 — 9  eine  andere  Melodie  haben  als  die 
Zeilen  1—5.  Die  Melodie  der  Stollen  ist  uns  in  einer  Samm- 
lung des  16.  Jahrhunderts  aufbewahrt  worden,  und  Tiei'sot 
hat  sie  1.  c.  S.  81  veröffentlicht.  Die  Melodie  der  Stollen  ist 
so,  wie  sie  das  Virelai  verlangt,  der  Text  weicht  etwas  von 
dem  durch  G.  Paris  veröffentlichten  ab  und  zeigt,  wie  es  ja 
auch  zu  erwarten  war,  nicht  den  Refrain.  Tiersot  hat  die 
Virelaiform  nicht  erkannt,  denn  er  sagt,  1.  c.  S.  81:  Le  change- 
ment  de  melodie  correspondant  ä  im  episode  nouveau  de  la 
poesie  explique  Vanomalie  signaUe  par  M.  G.  Paris.  Er  erklärt 
sich  also  die  Unregelmäßigkeit  aus  dem  Inhalt,  nicht  aber 
aus  der  Form. 

Dieses  Lied  ist  ein  interessantes  Beispiel  dafür,  wie  die 
Chanson  das  Virelai  allmählich  verdrängt  hat.  Die  Virelai- 
form war  wahrscheinlich  zu  kompliziert,  und  man  versuchte 
sie  durch  die  einfachere  Chansonform  zu  ersetzen. 

Auch  das  Virelai  Nr.  51  unserer  Sammlung  zeigt  mit 
seinem  dreimaligen  abba  Annäherung  an  die  Form  der 
Chanson.  Die  Melodie  allein  spricht  für  das  Virelai.  Aber 
nicht  nur  die  Chanson  hat  das  Virelai  in  seiner  Existenz 
bedroht,  sondern  auch  die  Ballade  und  das  Rondeau.  Wie 
eng  z.  B.  Ballade  und  Virelai  zusammenhängen,  beweist  die 
Ballade  Nr.  113  und  die  Virelais  Nr.  38  (G.  P.  11)  und 
Nr.  35  (G.  P.  75).  Vgl.  auch  Machauts  Versuch  in  der  chanson 
halladee  Virelai  und  Ballade  einander  anzunähern,  S.  21,  Alle 
drei  Lieder  zeigen  das  für  die  Ballade  so  charakteristische 
Merkmal  der  Angleichung  des  Strophenausgangs  an  den 
Strophengrundstock.  Daß  das  Rondeau  und  das  Virelai  all- 
mählich einander  angenähert  wurden,  geht  allein  aus  der 
Tatsache  hervor,  daß  diese  Formen  so  oft  miteinander  ver- 
wechselt worden  sind,  z.  B.  von  Jeanroy  1.  c.  S.  429.  Es  ist 
also  erklärlich,  wenn  das  Virelai,  von  Ballade,  Rondeau  und 
Chanson  bedrängt,  allmählich  vollständig  untergegangen  ist, 
besonders  sobald  es  sich  von  der  Musik  loslöste.  Dazu  trug 
die  größere  Schwierigkeit  der  musikalischen  Komposition  auch 
bei,  die  mehrere  verschiedene  musikalische  Sätze  (für  Refrain 
und  Stollen)  verlangte,  während  Rondeau  und  Chanson  wenig- 
stens darin  viel  einfacher  waren. 
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Fassen  wir  das  Ergebnis  der  Ausführungen  zusammen, 
so  ergibt  sich,  daß  wir  Virelais  mit  1—6 zeiligem  Refrain  in 
unserer  Sammlung  haben.  Der  vierzeilige  Eefrain,  der,  wie  in 
dem  Abschnitt  über  die  Formen  des  Virelais  im  allgemeinen 
erwähnt  würde,  bei  den  höfischen  Dichtern  mit  Ausnahme  von 
Christine  de  Pisan  und  Charles  d'Orleans  verhältnismäßig  selten 
ist,  ist  in  unserer  Sammlung  am  zahlreichsten  vertreten,  denn 
28  Lieder  unter  43  haben  vierzeiligen  Refrain. 

An  zweiter  Stelle  in  bezug  auf  die  Häufigkeit  des  Vor- 
kommens steht^  der  zweizeilige  Refrain  mit  8  Virelais.  Die 
Kunstdichter  kennen  mit  Ausnahme  von  Jehannot  de  Lescurel, 
der  ein  Virelai  mit  zweizeiligem  Refrain  gedichtet  hat,  BiU. 
eUev.  Nr.  XX,  diese  Virelaiform  garnicht.  Prüfen  wir  diese 
8  Virelais,  so  finden  wir,  daß  sie  alle  volkstümlichen  Charakter 
tragen,  und  es  ist  ja  auch  einleuchtend,  daß  das  Volk  diese 
einfache  Form  der  komplizierten  mit  fünf-  oder  sechszeiligem 
Refrain  vorgezogen  hat,  zumal  ja  der  Abgesang  genau  so 
gebaut  werden  mußte,  wie  der  Refrain.  Es  ist  ferner  be- 
achtenswert, daß  alle  diese  8  Virelais  nicht  ganz  regelmäßig 
gebaut  sind.  Es  erklärt  sich  dieser  Umstand  wieder  aus  der 
Tatsache,  daß  es  Volkslieder  sind,  denn  in  ihnen  sind  Ab- 
weichungen von  der  regelmäßigen  Form  häufig. 

Der  sechszeilige  Refrain  ist  dreimal  vertreten:  Nr.  39 
(G.  P.  50),  Nr.  27  (G.  P.  60),  Nr.  26  (G.  P.  68),  und  zwar  haben 
Nr.  26  und  39  durchaus  volkstümlichen  Inhalt  ein  Beweis, 
daß  das  Volk  auch  den  sechszeiligen  Refrain  verwandte,  wenn 
es  auch  eine  Vorliebe  für  den  zweizeiligen  Refrain  hatte.  Wir 
sehen  hieraus,  daß  sich  Beziehungen  zwischen  Form  und  Inhalt 
nur  mit  größter  Vorsicht  aufstellen  lassen.  2  Virelais,  Nr.  13 
(G.  P.  42)  und  Nr.  29  (G.  P.  56),  haben  dreizeiligen,  1  Virelai 
Nr.  32  (G.  P.  112)  hat  fünfzeiligen  und  Nr.  1  (G.  P.  131)  hat 
einzeiligen  Refrain. 

Sehen  wir  uns  die  Virelais  in  bezug  auf  die  Anzahl  der 
Strophen  an,  so  finden  wir,  daß  das  zweistrophige  Virelai  mit 
24  Liedern  vorherrscht.  Dies  entspricht  dem  Brauch  des 
14.  und  15.  Jahrhunderts.  Das  dreistrophige  Virelai  dagegen 
kommt  nur  7  mal  in  unserer  Sammlung  vor  und  das  ein- 
strophige  Virelai  (Bergerette)  nur  5  mal.  Auch  die  mehr  als 
dreistrophigen  Virelais,  die  bei  den  höfischen  Dichtern,  mit  Aus- 
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nähme  von  Deseliamps  Bd.  4  S.  8  Sui-Je,  siii-je,  sui-je  belle,  über- 
liaupt  nicht  vorkommen,  sind  in  nnserer  Sammlnng-  vertreten. 
Unter  ihnen  nimmt  das  vierstrophige  Virelai  mit  4  Liedern 
die  erste  Stelle  ein.  Das  fünf-,  sechs-  nnd  siebenstrophige 
Virelai  ist  nur  je  einmal  vertreten.  Es  ist  beachtenswert, 
daß  die  mehr  als  dreistrophigen  Lieder  meist  volkstümlichen 
Charakter  haben,  nnd  dies  stimmt  mit  der  Vorliebe  des  Volkes 
überein,  die  Lieder  lang  auszuspinnen.  Das  Volk  hält  sich 
nicht  an  das  enge  Schema  der  Kunstdichter. 

Was  das  Versmaß  betrifft,  so  ist  der  8 -Silbler  vor- 
herrschend (17 mal);  daneben  finden  sich  Virelais  im  7-Silbler 
(6  mal),  6-Silbler  (Imal)  10-,  11-  und  12-Silbler.  Der  10-Silbler 
(4  +  6)  ist  6  mal,  der  volkstümliche  gleichteilige  10-Silbler 
3  mal  vertreten.  Außerdem  tritt  er  abwechselnd  mit  dem 
10-Silbler  (4  +  6)  in  Nr.  39  (ö.  P.  50)  auf.  Überall  aber,  wo 
er  auftritt,  zeigen  die  Lieder  volkstümlichen  Inhalt.  Dasselbe 
gilt  von  dem  einzigen  Virelai,  das  im  volkstümlichen  11-Silbler 
geschrieben  ist,  Nr.  28  (G.  P.  80).  Die  meisten  Virelais  sind 
isometrisch,  nur  7  Lieder  sind  heterometrisch.  Es  ist  dies 
ein  Beweis,  daß  wir  es  mit  der  späteren  Virelaiform  zu  tun 
haben,  denn  das  ältere  Virelai  bevorzugt  in  Übereinstimmung 
mit  dem  heiteren  Charakter  des  Tanzliedes  die  heterometrische 
Form.  Sämtliche  43  Virelais  mit  drei  Ausnahmen  —  Nr.  10 
(G.  P.  28),  Nr.  2  (G.  P.  5),  Nr.  3  (G.  P.  22)  —  sind  nicht  durcli- 
gereimt,  während  die  Virelais  sämtlicher  Kunstdichter  Durch- 
reim aufweisen.  Dies  ist  wiederum  ein  Beweis,  daß  wir  es 
in  unserer  Sammlung  größtenteils  mit  volkstümlichen  Virelais 
zu  tun  haben. 

Auf  Grund  der  Untersuchung  muß  die  enge  Definition 
des  Virelais,  wie  sie  von  den  Kunstdichtern  aufgestellt  worden 
ist,  erweitert  werden.  Es  fallen  die  Gebundenheit  der  Strophen- 
zalil  und  die  strenge  Durchreimung.  Es  kann  statt  der  eigenen 
musikalischen  Sätze  für  die  Stollen  aucli  die  Refrainmelodie 
gelten  und  dies  führt  dann  zur  Chanson.  Als  besondere  Typen 
sind  zu  erwähnen:  Das  Virelai  1.  mit  Refrainwechsel  (wie 
Deschamps,  Sui-je,  sui-je  ...),  2.  mit  Angleichung  des  Ab- 
gesangs  an  den  Stollen,  3.  mit  Refrain,  der  in  die  Strophe 
hineingezogen  ist,  4.  mit  letztem  Stollenvers,  der  zugleich 
erster  Abgesangvers  ist.     Die  Untersuchung  ist  also  wertvoll 
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für  die  Gescliichte  des  Virelais.  Sie  zeigt  die  reiclie  Mannig- 
faltigkeit dieser  Gattung,  von  der  uns  die  Kunstdicliter  in 
Theorie  und  Praxis  auch  niclit  annähernd  einen  Begriff  ge- 
geben haben.  Sie  zeigt  auch  die  Beliebtheit  dieser  so  oft  noch 
verkannten  Form  im  Lied  des  ausgehenden  Mittelalters. 

Metrik. 

Die  Versarten,  die  im  15.  Jahrhundert  am  meisten  ver- 
wandt werden,  nämlich  der  6-,  7-  und  vor  allem  der  8-Silbler, 
sind  auch  in  unserer  Sammlung  die  beliebtesten.  Doch  sind 
auch  fast  alle  übrigen  Zeilenarten  in  der  Sammlung  vertreten. 
Die  kurzsilbigen  Verse,  wie  der  2-,  3-,  4  und  5-Silbler,  sind  selten 
und  treten  nur  in  Verbindung  mit  längeren  Versarten  auf. 
Der  9 -Silbler  kommt  nur  ganz  vereinzelt  vor.  Unter  den 
Langversen  ist  der  10-Silbler  (4  -f  6)  am  häufigsten  vorhanden. 
Daneben  findet  sich  auch  der  volkstümliche  gleichteilige 
10-Silbler  in  4  Liedern  und  der  U- Silbler  in  2  Liedern.  Es 
ist  bemerkenswert,  daß  die  Lieder,  in  denen  die  beiden  Vers- 
arten vorkommen,  auch  inhaltlich  durchaus  volkstümlich  sind, 
daß  sich  also  Form  und  Lihalt  entsprechen.  Der  12 -Silbler 
(6-f  6)  ist  auch  vorhanden,  doch  nicht  so  beliebt  wie  der 
10-Silbler  (4  +  6).  Die  meisten  Lieder  sind  isometrisch,  nur 
ein  kleiner  Teil  zeigt  Mischung  der  Verse. 

Die  Cäsur. 

Die  Langverse,  zu  denen  ich  nicht,  wie  R.  Meyer  1.  c. 
S.  25,  die  8-Silbler  zählen  möchte,  sondern  die  10-Silbler  und 
solche  Verse,  die  mehr  als  10  Silben  haben,  sind  mit  männ- 
licher oder  weiblicher  Cäsur  versehen.  Die  männliche  Cäsur 
herrscht  in  unserer  Sammlung  vor.  In  den  meisten  Liedern 
finden  wir  männliche  und  weibliche  Cäsur  neben  einander. 
Einige  Lieder:  Nr.  78.  84.  103.  129  haben  nur  männliche, 
andere:  Nr.  22.  97.  142.  143  nur  weibliche  Cäsuren. 

Die  epische  Cäsur  kommt  verhältnismäßig  häufig  vor, 

vielleicht   wegen   der   Musik.      Im    Gegensatz    dazu   ist   die 

lyrische  Cäsur   nur  sporadisch   vertreten.     Wir  finden  sie 

nur  in  Liedern  höfischen  Inhalts  und  nur  im  10-Silbler  (4  +  6). 

Vgl.  Foiir  la  helle  G.  P.  Nr.  10  V.  19. 

Jeune  gente  G.  P.  Nr.  25  V.  1. 
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James  femme  G.  P.  Nr.  25  V.  18. 
Be  la  helle  G.  P.  Nr.  38  Y.  4. 
D'aymer  aultre  G.  P.  Nr.  38  Y.  12. 
Quant  Ja  belle  G.  P.  Nr.  43  Y.  3. 
Mais  ung  aultre  G.  P.  Nr.  43  Y.  7. 
C'omwie  Celle  G.  P,  Nr.  59  Y.  10. 
Bamoiselle  G.  P.  Nr.  63  Y.  5. 
One  mes  femme  G.  P.  Nr.  63  Y.  12. 
Qu'ü  vous  plaise  G.  P.  Nr.  65  Y.  8. 
Four  ce  qu'estes  G.  P.  Nr.  98  Y.  15. 
De  la  belle  G.  P.  Nr.  114  Y.  2. 
Äutre  chose  G.  P.  Nr.  114  Y.  3. 

Der  Hiat. 

Der  Hiat  zwischen  betontem  auslautenden  Yokal  und 
vokaliscliem  Anlaut  ist  in  der  altfranzösisclien  Diclitung-  ge- 
stattet. Er  kommt  in  unserer  Sammlung-  selir  häufig  vor. 
Unter  den  143  Liedern  weisen  nur  folgende  9  keinen  Hiat 
auf:  Nr.  4.  21.  42.  54.  56.  81.  85.  92.  128.  Auch  in  der  Cäsur 
ist  Hiat  zu  beobachten. 

Das  stumme  ?  wird  in  der  Regel  elidiert,  auch  in  der 
Cäsur.    Ygl.  folgende  Belege: 

Prmrpoint  d'orfaverie  :  et  manteaulx  de  damas  Nr.  88  Y.  4. 

Je  m'en  suys  mal  trouvee  :  il  le  me  fault  bannyr  Nr.  97  Y.  3. 

Je  suys  en  grant pencee :  ou  le  pourray  clioisir  Nr.  97  Y.  5  usw. 
e  im  Hiat  als  Silben  trag  er  kommt  einige  Male  vor,  aber 
stets  vor  einem  einsilbigen  Wort  oder  nach  Muta  +  Liquida. 
Ygl.  Ung  aultre  ame  bien  le  scay  (8 -Silbler)  Nr.  17  Y.  10. 
G.  P.  verbessert  Et  ung  aultre  etc.    Ygl. : 

De  bien  vivre  et  mieulx  avoir  (8-Silbler)  Nr.  49  Y.  24. 

Va  moy  faire  ung  messaige  (7-Silbler)  Nr.  104  Y.  11. 

Qui  plenre  et  se  tormente  (7-Silbler)  Nr.  131  Y.  11, 
G.  verbessert: 

Qtii  pleure  et  qui  se  tormente. 

Die  Assonanzen. 

Ein  Beweis  für  die  Yolkstümlichkeit  der  Lieder  unserer 
Sammlung  sind  die  Assonanzen,  die  recht  häufig  vorkommen. 
Beinahe  die  Hälfte  der  Lieder  weisen  Assonanzen  auf. 
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Die  bemerkenswertesten  Assonanzen  sind  liier  znsammen- 
gestellt : 

pestre  :  erhette  Nr.  1  V.  13.  14. 
eshatre  -.passe  Nr.  11  V.  14.  15. 
peine  :  ayme  Nr.  122  V.  1.  4. 
faire  :  pucelle  Nr.  21  Y.  16.  17. 
eshaloyer  :  ostel  Nr.  24  V.  3.  5. 
demanäe  :  chamhre  Nr.  72  Y.  12.  14. 
monde  :  komme  Nr.  91  Y.  17.  19. 
hranche  :  tormente  Nr.  131  Y.  10.  11. 

Es  assonieren  Yokal  +  stummes  e   mit  Yokal  +  Kons,  -f- 
stummes  e 

z.  B.  die  :  voisine  Nr.  12  Y.  9.  11. 

fleurie  :  escripre  Nr.  16  Y.  34.  36. 
'     craingnoye  :  nouvelles  Nr.  72  Y.  5.  7. 
melencohje  :  ??t?/re  Nr.  95  Y.  10.  12. 
roise  -.joye  Nr.  106  Y.  2.  4. 

Es  assonieren  oraler  Yokal  mit  nasalem  Yokal. 
z.  B.  mary  :  moniin  Nr.  24  Y.  14.  15. 
cris  :  poussins  Nr.  35  Y.  10.  12. 
gris  -.jardrins  Nr.  99  Y.  6.  8. 
jotir  :  Saison  Nr.  53  Y.  2  4. 
amoiirs  :  traison  Nr.  131  Y.  16.  17. 
amours  :  raison  Nr.  131  Y.  20.  21. 
«»20i(rs  :  ow  Nr.  131  Y.  24.  25. 

Die  Reime. 

Fast  noch  zu  den  Assonanzen  kann  man  die  Reime 
zwischen  betontem  auslautenden  Yokal  und  a)  Yokal  -f  r  im 
Auslaut  und  b)  Yokal  -\-  r  -\-  Konsonant  rechnen. 

1.  Es  reimen 

a)  betonter  Yokal  mit  Yokal  +  >•  im  Auslaut 
z.  B.  gre  :  nommer  Nr.  4  Y.  1.  2. 
icy  :  dormir  Nr.  5  Y.  11.  12. 
mespris  :  Souvenir  Nr.  15  Y.  36.  37. 
vous  -.jour  Nr.  40  Y.  14.  15. 
nepveu  :  mciUeiir  Nr.  125  Y.  18.  20. 
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b)  betonter  Vokal  mit  Vokal  -f  r  +  Konsonant 
z.  B.  m'asscmU  :  tresfort  Nr.  112  V.  24.  26. 
heUas  :  vieUart  Nr.  121  V.  4.  5. 
Pais  Bas  :  Piccars  Nr.  138  V.  9.  10. 

2.  Es  reimen  aw  mit  en  als  «h. 

z.  B.  _2Je??ce  :  esjierance  Nr.  13  V.  2.  4. 
cew# :  tcmt  Nr.  51  V.  6.  7. 

3.  Es  reimt  offenes  ?,  oft  geschrieben  ffi  oder  «//, 
mit  0?'  (0//),  das  wolil  den  Lautwert  oe  hatte. 

z.  B.  ja»i6S  :  galloys  Nr.  14  V.  18.  20. 
quaqiiet :  froit  Nr.  15  V.  4.  5. 
(/«f/ :  moy  Nr.  65  V.  6.  8. 
sausaye  :  diroye  Nr.  73  V.  25.  27. 
lesse  :  angoisse  Nr.  87  V.  13.  14. 
mains  :  moins  Nr.  123  V.  7.  8. 

4.  Es  reimen  Vokal  +  /  mit  Vokal  -f-  ? 
z.  B.  eile:  reille  Nr.  11  V.  4.  6. 

chandelle  :  merveille  Nr.  118  V.  3.  6. 

5.  Es  reimen  einfacher  Vokal  mit  Diphthong. 

a)  e  :  ie 

z.  B.  ramee  :  mariee  Nr.  5  V.  25.  26. 
berger  es  :  fieres  Nr.  6  A^.  25.  27. 
cliange  :  congie  Nr.  77  V.  1.  4. 
umhraiger  :  rousier  Nr.  81  V.  2.  3. 

b)  e^< :  ieu 

z.  B.  amoureulx  :  envyenlx  Nr.  74  V.  21.  23. 

c)  i  :  ni 

z.  B.  g«<is  :  huj  Nr.  3  V.  17.  20. 
envie  :  ennuye  Nr.  85  V.  10. 
wz(??2/  :  (nnuy  Nr.  94  V.  6.  7. 

d)  ew  («w)  :  ien 

z.  B.  languissant :  vient  Nr.  23  V.  10.  11. 
apointement :  new  Nr.  43  V.  11.  13. 

e)  on  :  ion 

z.  B.  non  :  Marion  Nr.  1  V.  1.  2. 

chapperon  :  intencion  Nr.  42  V.  11.  12. 
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6.  Es  reimen  onr  mit  enr. 

G.  Paris  hat  diese  ßeime  stets  verbessert.  Ein  Grund 
hierzu  liegt  nicht  vor,  da  diese  Eeime  nach  H.  Chätelain 
lie^cherches  sur  le  rers  frangais  au  XV«  siede,  Faris  1907,  S.  40 
im  14. — 16.  Jahrhundert  weit  verbreitet  waren. 

imiour  :  fleur  (G.  P.  flour)  Nr.  50  V.  17.  20. 

voits  :  dangereux  (G.  P.  darnjeroiix)  Nr.  105  V.  2.  8. 

vous  :  seüjneur   (G.  P.  seignour)   Nr.  122  V.  10.  11. 

amours  :  fleur  (G.  P.  fknir)  Nr.  131  Y.  8.  9. 

7.  Es  reimen  ur  :  eur 

seur  :  coeur  G.  P.  22  Y.  9.  10. 


Das  sogenannte  stumme  e. 

Im  Altfranzösischen  gilt  nach  Tobler,  Yersbau  4.  Aufl.  1903 
S.  40,  die  Regel,  daß  1.  e  hinter  betontem  lautem  Yokal  und 
2.  ^  vor  der  betonten  Silbe  immer  als  Silbe  gerechnet  wird 
genau  so  wie  ein  f,  das  einen  Konsonanten  vor  sich  hätte. 
Im  Neufranzösischen  dagegen  wird  diese  Silbe  nicht  gezählt. 
Der  heutige  Gebrauch  hat  nach  Tobler  nur  sehr  allmählich 
sich  durchgesetzt.  Ein  Beweis  hierfür  ist  unsere  Sammlung. 
Dieses  ?  wird  in  den  Liedern  bald  als  Silbe  gerechnet  bald 
nicht  mitgezählt.  Im  allgemeinen  herrscht  bereits  die  Tendenz 
vor,  das  §  nicht  als  Silbe  zu  zählen. 

1.  Behandlung  des  stummen  e  hinter  einem  be- 
tonten A  okal. 

Das  ?  in  dieser  Stellung  findet  sich 

a)  häufig  als  Endung    des  Präsens   und  Imper- 
fektums oye. 

Dieses  ?  zählt  mit  einer  Ausnahme  in  unserer  Sammlung 
nicht  mehr  als  Silbe, 

z.  B.  Si  avoye  vostre  amour  (6- Silbler)  Nr.  2  Y.  8. 
Bien  la  saroye  garder  (6-Silbler)  Nr.  2  Y.  9. 
Mauditz  soyent  ces  mariz  jaleux  (8-Silbler)  Nr.  15  Y.  1. 

Einnml  ist  oye  zweisilbig: 

Et  qu  'il  m'envoye  nion  amy  (8-Silbler)  Nr.  123  Y.  33. 

4 
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b)  als  Part.  Perf.  Pass.  Fem.  k. 

Es  gilt  im  Vers  nur  als  eine  Silbe,  am  Versausgang 
bildet  es  natürlich  weiblichen  Reim, 

z.  B.  Que  diffamee  fcn  seroye  (7-Silbler)  Nr.  60  Y.  18. 

Entree  je  suis  en  grant  torment  (8-Silbler)  Nr.  89  Y.  1. 
II  m'a  lessee  seulle,  esgaree.  (8-Silbler)  Nr.  94  Y.  5. 

c)  bei  den  Substantiven  auf  ee  und  ie  (yc). 

Hier  herrscht  ziemliche  Willkür,  indem  das  e  bald  als 
Silbe  gerechnet  wird  bald  nicht. 

a)  e  wird  als  Silbe  gezählt, 

z.  B.  L'oree  d'une  riviere  (7-Silbler)  Nr.  9  Y.  2. 

A  Voree  d'ung  vert  boys  (7-Silbler)  Nr.  29  Y.  2. 
Ä  m'amye  le  donray  (7-Silbler)  Nr.  8  Y.  37. 
Si  ma  vie  n'est  malleureuse  (8-Silbler)  Nr.  49  Y.  36. 
De  tonte  Joye  m'a  deffait  (8-Silbler)  Nr.  85  Y.  11. 

ß)  e  wird  nicht  als  Silbe  gezählt, 

Far  ung  matin  Voree  d'ung  hoys  (8-Silbler)  Nr.  49  Y.  9. 
Et  la  blanche  livree  porter  (8-Silbler)  Nr.  56  Y.  6. 
La  dernicre  nuitee  d'apvril  (8-Silbler)  Nr.  70  Y.  1. 
B'aller  veoir  m'amye  par  amour  (8-Silbler)  Nr.  70  Y.  7. 
De  toiit  mon  cueur     de  joye  te  vueil  saisir  (10-Silbler) 
Nr.  37  Y.  17. 

2.  BeliandluDg  des  stummen  e  vor  betontem  Voktil. 

Das  e  vor  betontem  Yokal  ist  in  den  Liedern  unserer 
Sammlung  ziemlich  selten  und  wird  nicht  mehr  als  Silbe  ge- 
rechnet : 

z.  B.  Qu^a  peine  ay  peu  y  trouver  resistance  Nr.  28  Y.  10. 
Jouan  me  creut  et  y  alla  Nr.  35  Y.  19. 
Sy  crestiente  feust  unie  Nr.  68  Y.  31. 
Les  Ficcars    les  ont    beus    les  Flamans    les  payeront 
Nr.  138  Y.  15. 

Auch  das  Yerb  „seilen"  und  die  davon  abgeleiteten  Zeiten 
werden  in  der  Sammlung  mit  einem  e  vor  dem  betonten  Yokal 
geschrieben,  doch  wird  das  e  nicht  mehr  als  Silbe  gerechnet: 


51 

Qid  notis  riennenf  rcoir  trop  souvcnt  Nr.  68  V.  10. 
Tefiez\  tenes  :  vees  cy  la  rouse  Nr.  76  V.  10. 
Veu  (ju'il  est  tant  infame  Nr.  118  V.  12  (6-Silbler) 
On  veoit  le  riche  devenir  povrc  Nr.  117  V.  55. 
Es  gibt  endlich  einige  wenige  Fälle,  in  denen  das  e  nach 
einem  Konsonanten  nicht  gezählt  wird. 

Et  non  pas  croir{e)  les  rapportants  Nr.  49  V.  29. 
Mon  per{e)  m'a  donne  img  vieillart  Nr.  121  V.  4. 
On  veoit  le  rich{e)  devenir  povre  Nr.  117  V.  55. 
Das  Pronomen  personale  eile  ist  zwar  vor  Konsonant  meist 
zweisilbig,   doch  finden  sich   eine  ganze  Eeihe  von  Belegen, 
wo  eile  einsilbig  ist.     Vgl.  z.  B.: 

Car  eile  pmioit  et  ne  savoit  comment  (10-Silbler)  Nr.  28,  Y.  8 
Far  mal  parier  eile  m'a  fait  teile  presse  (10-Silbl.)  Nr.  28,  V.  9 
Qui  disoit  qu'elle  m'amoit  tant  (7-Silbler)  Nr.  51,  V.  6 
En  femme  qiiant  eile  se  vent  (7-Silbler)  Nr.  51,  V.  10. 
Der  Plural  des  Pronomen  personale  elles  kommt  in  der 
Sammlung  nur  einmal  vor.  Vgl.  G.  P.  38,  V.  17.   An  einer  Stelle 
steht  iU  für  elles  (vgl.  Nr.  38,  V.  28),  an  der  andern  il  (vgl. 
Nr.  48,  V.  12).  Im  15.  Jahrhundert  steht  die  Form  Hz  häufig  für 
elles,  sie  ist  nicht  nur  in  einzelnen  Dialekten,    sondern   all- 
gemein verbreitet.     (Vgl.  Brunot  1.  c.  I.) 

es  vor  Vokal  wird  bald  elidiert,   bald  als  Silbe  gezählt. 

1.  es  gilt  als  Silbe,  vgl.  z.  B.: 

Qui  helles  amours  a  souvent  sy  les  remue  103,  V.  1  (12-Silbler) 

Sonnen  trompettes  et  clairons  128,  V.  12  (8-Silbler) 

Pour  moy  soulloit  faire  plainct es  et  plours  52,  V.  17  (10-Silbler). 

2.  es  wird  elidiert,  vgl.  z.  B. : 

Mectons  nos  hesognes  a  fin  7,  V.  21  (7-Silbler) 
Que  les  gendarmes  ont  emmenee  39,  V.  2  (8-Silbler) 
Larges  en  verite  comme  une  corbeille  129,  V.  8  (10-Silbler). 

Diese  angeführten  Fälle  beweisen  auch,  daß  wir  es  mit 
Volkspoesie  zu  tun  haben. 


Ich  habe  schon  in  der  Einleitung-  die  Gründe  auseinander- 
g-esetzt,  weswegen  ich  die  Herausgabe  der  Virelais  für  nicht 
unang-ebracht  eraclite.  Leider  habe  ich  mit  Ausnahme  der 
Becueüs  Attaignant  keine  der  von  G.  Paris  angeführten  Hand- 
schriften, keinen  der  alten  Drucke  einsehen  können.  Ich  habe 
aber  in  drei  nicht  von  G.  Paris  benutzten  alten  Drucken 
Varianten  für  einig^e  Virelais  finden  können.  Im  wesentlichen 
muß  ich  mich  jedoch  auf  G.  Paris'  Angaben  stützen. 

Für  die  Virelais  kommen  folgende  Handschriften  resp. 
alte  Drucke  in  Betracht. 

1.  Zunächst  und  vor  allem  das  Ms.  de  la  Bibl.  Nat. 
fr.  12744  (anc.  Suppl.  fr.  169),  das  G.  Paris  in  seiner  Ein- 
leitung S.  X — XII  beschreibt. 

2.  Ferner  das  Ms.  de  Bayeux  {Bihl.  Nat.  fr.  9346).  Aus 
dieser  Handschrift  sind  im  Jahre  1821  von  Louis  Du  Bois 
34  Lieder  veröffentlicht  worden,  die  wie  A.  Gaste  in  seiner 
vollständigen  Herausgabe  der  Handschrift  1866  (nicht  1869, 
wie  G.  Paris  angibt)  sagt,  recht  fehlerhaft  herausgegeben  sind. 
Diese  Fehler  und  Ungenauigkeiten  erklären  sich  aus  der  Tat- 
sache, daß  L.  Du  Bois  das  Ms.  nur  wenige  Stunden  benutzen 
konnte.  Einen  genauen  Abdruck  dieser  34  Lieder  hat  B.  G .  Wolff 
in  seiner  Ausgabe  Altfranzösische  Lieder,  Leipzig  1831  unter 
dem  Titel  Chansons  Normandes  gegeben.  Der  Herausgeber 
gibt  merkwürdigerweise  nicht  die  Quelle  an,  die  er  benutzte, 
aber  aus  Vergleichen  mit  A.  Gastes  Ausgabe  ergibt  sich  klar, 
daß  er  die  Sammlung  von  Du  Bois  abgedruckt  hat.  Denn  die 
Lieder  bei  Wolff  sind  genau  so  numeriert  wie  bei  Du  Bois, 
und  es  finden  sich  in  seiner  Ausgabe  dieselben  Fehler,  auf 
die  A.  Gaste  bei  Du  Bois  hinweist.  Die  Ausgabe  von  Du  Bois 
kommt  wegen  der  vielen  Fehler  für  die  Herstellung  des 
Textes  nicht  in  Betracht;  auch  ist  sie  durch  die  Ausgabe 
von  A.  Gaste,   Caen  1866,  überholt  worden,   die  außer  dem 
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Ms.  de  Bayeiix  auch  einen  Abdruck  des  Ms.  de  Vire  bringt. 
G.  Paris  gibt  die  Varianten  nach  der  Ausgabe  von  A.  Gaste, 
und  es  ist  nicht  recht  ersiclitlich,  ob  er  das  Ms.  de  Bayeux 
selbst  eingesehen  hat.  Es  scheint  mir  nicht  der  Fall,  zu  sein, 
denn  sonst  hätte  er  es  wohl  in  der  Einleitung  bemerkt  und 
event.  A.  Gaste  berichtigt. 

Ich  habe  nach  A.  Gastes  Ausgabe  die  Varianten  bei  G.  Paris 
geprüft  und  nur  einige  wenige  unbedeutende  Abweichungen 
gefunden.  A.  Gaste  hat  die  beiden  Handschriften  in  der  Ein- 
leitung S.  I— IV  beschrieben,  und  ich  möchte,  wie  schon  G.  Paris 
es  getan,  auf  die  Beschreibung  verweisen. 

3.  Das  Ms.  de  Vire.  Es  ist  weniger  umfangreich  als  das 
Ms.  de  Bayeux.  Es  umfaßt  nur  20  Lieder  gegenüber  102  des 
Ms.  de  Bayeux  und  bringt  zum  Teil  dieselben  Lieder  wie 
dieses.    Es  ist,  wie  schon  erwähnt,  von  A.  Gaste  veröffentlicht. 

4.  Der  Recueil  Lotrian,  gedruckt  1543,  enthält  einige 
unserer  Virelais.  G.  Paris  gibt  eine  Beschreibung  des  Buches 
auf  S.  XII  und  XIII  seiner  Einleitung. 

5.  Premier  livre  des  Chansons  ä  deux  parties  publie  par 
A.  Leroy  et  B.  Ballard  (tenor).  Nur  einige  Verse  der  Virelais 
Nr.  14  (G.  P.  109)  und  Nr.  19  (G.  P.  22)  sind  uns  in  diesem 
Druck  überliefert. 

G.  Das  3Is.  de  la  Bibl.  Nat.  fr.  1597.  Es  kommt  nur  für 
die  Verse  1—12  des  Virelais  Nr.  5  (G.  P.  27)  in  Betracht. 
G.  Paris  beschreibt  das  Ms.  Einleitung  S.  XII  und  hebt  hervor, 
daß  es  hauptsächlich  für  die  Musik  von  Interesse  ist. 

7.  Becueil  Ättaignant.  Trente  et  une  chanson  1529.  In 
dieser  Sammlung  sind  uns  nur  die  Verse  3—6  des  Virelais 
Nr.  19  (G.  P.  22  V.  5  — 8)  überliefert.  Sie  ist  besonders  für 
die  Musik  von  Bedeutung. 

Außer  in  diesen  von  G.  Paris  angegebenen  Handschriften 
resp.  Drucken  habe  ich  Varianten  zu  den  Virelais  in  folgenden 
alten  Drucken  gefunden: 

1.  Trente  et  deux  chansons  musicales  a  quatre  parties 
nouvellement  et  tres  correctement  imp)rimees  a  Paris  par  Pierre 
Ättaignant  demourant  a  la  rue  de  la  Harpe  pres  Veylise  Saint 
Cosme.    Es  fehlt  die  Jahreszahl,  doch  stammen  die  B.ecueils 
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Ättaignant  aus  dem  Anfang-  oder  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts. Die  Sammlung-  enthält  die  Verse  1 — 4  des  Virelais 
Nr.  9  (G.  P.  74).  Die  Melodie  -weicht  von  der  von  G.  Paris 
veröffentlichten  ab.     Staatsbibliothek  München. 

2.  Le  Tiers  Livre  de  Chansons  a  quatre  parties  {com- 
posees  par  Maistre  Thomas  Crecqvillon  Maistre  de  la  chapelle 
de  l'empereur)  contenant  XXXVII  chansons  musicales  et  con- 
venahles  tant  a  la  voix  comme  aux  instrumenta  nouvellement 
imprime  en  Änvers  par  Tylman  Susato  (das  Datum  fehlt). 
Staatsbibliothek  München.  Es  bringt  die  V.  1—  4  des  Virelais 
Nr.  11  (G.  P.  38). 

3.  Le  dousieme  Livre  contenant  Trente  Chansons  amoii- 
reiises  a  Cincq  Parties  a  tous  Instrumenta  Musicaulx  Nouvelle- 
ment Composees  par  divers  auteurs  Imprime  en  Änvers  par 
Tilman  Susato  Imprimeur  de  Musique.  Quinta  Pars.  Avec 
(jrace  et  privilege  1550.  Staatsbibliothek  München.  Es  ent- 
hält auf  P  III  die  Verse  1— G  des  Virelais  Nr.  3  (G.  P.  22 
V.  1-8). 

Erklärung-  der  Abkürzung  der  Mss.  und  der  Drucke, 
die  in  den  Varianten  angewendet  werden.  (Ich  schließe 
mich  G.  Paris  an.) 

A  =  Ms.  de  la  Bihl.  Nat.  fr.  12744  {anc.  Suppl.  fr.  169). 

B  =  Ms.  de  Bayeux  {B.  Nat.  fr.  9346),  zitiert  nach  der 

Ausgabe    von  A.   Gaste,    Chansons  Normandes   du 

quinsieme  siede,  Caen  1866. 

V  =  Ms.   de  Vire,  im  Besitz   von  Le  Pelletier  in  Vire, 

zitiert  nach  A.  Gaste. 
M  =  Ms.  de  la  Bihl.  Nat.  fr.  1597. 
L  =  Becueil  Lotrian  1543. 

T  =  Premier  Livre  des  chansons  a  deux  parties,  hrsg.  von 
A.  Leroy  und  B.  Ballard  {tenor). 
(J31  __  Xrente  et  une  chansons  1529,  Becueil  Ättaignant. 
(j32  _-  Trenie  et  deux  chansons,  Becueil  Ättaignant. 
g:io  -^  Trente  chansons  amoureuscs,  hrsg.  von  Tilman  Susato 

1550. 
g37  __  Trente-sept  chansons  musicales,   hrsg.  von  Tylman 
Susato. 


Unter  diesen  Mss.  resp.  Drucken  ist  A  das  vollständigste 
und  daher  für  die  Herstellung-  des  Textes  das  brauchbarste. 
Neben  A  ist  B  von  Wichtigkeit,  in  dem  allerdings  nur  ein 
Teil  der  Vii'elais  überliefert  ist.  Der  Recueil  Lotrian  weicht 
oft  sehr  ab.  Leider  habe  ich  ihn  nicht  einsehen  können,  und 
G.  Paris  gibt  die  Abweichungen  nicht  an,  sondern  begnügt  sich 
festzustellen,  daß  L  abweicht.  Die  übrigen  Mss.  resp.  Drucke 
kommen  nur  für  einzelne  wenige  Lieder,  bisweilen  auch  nur 
für  einzelne  Strophen  in  Betracht.  Ich  habe  mich  daher  in 
den  meisten  Fällen  A  anschließen  müssen  und  bin  auch  dann 
A  gefolgt,  wenn  nur  noch  ein  Ms.  eine  andere  Lesart  brachte 
und  Sinn,  Konstruktion  und  Versbau  nicht  dagegen  sprach. 
AVar  das  Virelai  jedoch  in  mehreren  Mss.  resp.  Drucken  über- 
liefert, so  bin  ich  der  Lesart  gefolgt,  die  die  meisten  Mss. 
brachten  unter  denselben  Voraussetzungen,  die  ich  soeben 
erwähnt  habe. 

Ich  werde  mich  dabei  oft  mit  G.  Paris  auseinandersetzen 
müssen,  da  dieser  bald  A,  bald  irgend  einem  anderen  Ms. 
ohne  ersichtlichen  Grund  folgt  (vgl.  die  Anmerkungen).  Auch 
hat  G.  Paris  oft  Veränderungen  des  Textes  vorgenommen,  nur 
um  die  regelmäßige  Silbenzahl  zu  erhalten.  Ich  habe  ver- 
sucht die  Lesart,  wo  es  irgend  angängig  war,  beizubehalten. 
Maßgebend  dafür  war  mir  der  Umstand,  daß  wir  es  in  den 
Liedern  mit  Volkspoesie  zu  tun  haben,  bei  der  die  Melodie 
die  Hauptrolle  spielt.  Die  Melodie  aber  begünstigt  eine 
freiere  Behandlung  der  Silbenzahl.  So  habe  ich  z.  B.  die 
Lesart  eile  stets  beibehalten,  da  alle  Mss.  resp.  Drucke  mit 
Ausnahme  von  B,  das  oft  el  schreibt  (es  ist  dies  eine  dialektische 
Eigentümlichkeit),  diese  Lesart  bringen,  und  da  die  Melodie 
es  gestattet.  Ich  habe  mich  dabei  in  Gegensatz  zu  G.  Paris 
setzen  müssen,  der,  um  die  regelmäßige  Silbenzahl  zu  erhalten, 
den  Text  verändert  hat.  Ich  habe  angegeben,  wo  ich  von 
ihm  abgewichen  bin. 

Vor  allen  Dingen  war  ich  gezwungen  eine  andere 
Stropheneinteilung  als  G.  Paris  zu  geben.  Er  hat  nur  bei 
den  Virelais  mit  zweizeiligem  Refrain,  bei  2  Virelais  Nr.  72 
und  90  mit  vierzeiligem  Refrain  und  bei  einem  Virelai  Nr.  50 
mit  sechszeiligem  Refrain  Stollen  und  Abgesang  zu  einer 
Strophe  zusammengefaßt,  wahrscheinlich  weil  die  Mss.  diese 
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Einteilung"  bringen,  und  weil  er  die  Virelaiform  in  den  anderen 
Liedern  nicht  erkannt  hat.  Die  Melodie  und  sehr  oft  auch 
der  Sinn  weist  darauf  hin,  daß  Stollen  und  Abgesang  nicht 
auseinandergerissen  werden  dürfen.  Ich  habe  daher  bei  sämt- 
lichen Virelais  Stollen  und  Abgesang  ohne  Absatz  gedruckt. 
Ferner  habe  ich  am  Ende  jeder  Strophe  den  Refrain  wieder- 
holt resp.  die  Wiederholung  angedeutet,  wenn  sie  im  Ms. 
auch  nicht  angegeben  war.  Die  Gründe  hierfür  habe  ich  bereits 
auf  S.  31  auseinandergesetzt. 

Die  Virelais  aus  den  Chansons  du  XV  ^  siede 
(ed.  G.  Paris)  —  Soc.  d.  anc.  Textes. 

1875. 
I.   Die  regelmäßigen  Virelais. 
I  (CXXXI).i) 

AsbsbsasAg. 

Helas!  je  pers  mes  amours. 

Par  ung  matin  my  levoye 

Plus  matin  que  ne  souloye, 

Ung  petit  devant  le  jour. 

5  Hellas!  je  pers  mes  amours. 

Au  verger  mon  pere  a  une  ente 
Qui  fleurist  quant  luy  commande 

6  a  ung  ente  —  9,  13,  21,  25,  29  Hellas  je  pers  etc. 


1)  Die  Zahl  in  Klammern  (  )  bezeichnet  die  Nummern,  die  das  Lied 
bei  G.  Paris  hat. 

1  G.  Paris  setzt  m'y  levoye.  my  ist  eine  dialektische  Form  des 
reflexiven  Pronomen  und  kommt  auch  sonst  in  unserer  Handschrift  vor, 
vgl.  iS'r.  104  V.  2,  Nr.  130  V.  1.    G.  P.  schreibt  stets  wy. 

6  G.  P.  verändert  den  Text,  um  einen  7 -Silbler  zu  erhalten.  Er 
schreibt  En  mon  verger  a  une  ente.  Diese  Änderung  ist  nicht  nötig,  da 
die  Melodie  einen  8-Silbler  erlaubt.  Auch  sonst  wohl  ist  der  Garten  des 
Vaters,  nicht  der  eigene  Garten,  Ort  der  Handlung. 

7  Vor  luy  fehlt  das  direkte  Objekt  le ,  v/iy  haben  es  also  hier  mit 
der  bekannten  altfranzösischen  Konstruktion  zu  tun.  die  vor  hii  die  Aus- 
lassung des  pronominalen  Objekts  gestattet. 
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Et  n'aporte  qnime  fleur. 
9  Hellas!  je  pers  mes  amoiirs. 

L'alouette  est  sur  la  brauche 
Qui  pleiire  et  se  tormente 
Et  demeiie  grant  doulour. 
13  Hellas!  je  pers  mes  ainoiirs. 

Elle  dit  en  son  langaig-e: 
«Amoiirs  qui  vont  par  messaige 
Ne  sont  pas  saus  tra'ison.» 
17  Hellas!  je  pers  mes  amours. 

«Amoiirs  qui  sont  bien  selees 
Sont  tousjours  les  myeulx  aymees 
Et  par  droit  et  par  raison.» 
21  Hellas!  je  pers  mes  amours. 


8  aporter  une  fleur  im  Altfranzös.  gebräuchlich  im  Sinne  von  ,  her- 
vorbringen' porter  produire  (vgl.  Godefroy,  Cou  est  le  fruis  que  U  arbres 
aporte  {Sermon  du  XIII«  siede)).  G.  P.  setzt  flour  für  fleur  als  Keim  zu 
umour.  Diese  Änderung  ist  unnötig,  da  im  15.  Jahrh.  cur  und  our  sehr 
wohl  miteinander  reimen,  doch  wird  man  in  'diesem  Falle  flour  gesprochen 
haben,  vgl.  Chätelain  1.  c.  S.  40.  Auch  an  anderer  Stelle  findet  sich  dieser 
Eeim  in  unserer  Hs. ,  vgl.  Kr.  50  V.  17.  20  amour  :  fleur  (G.  P.  flour) 
Nr.  105  V.  23  vous  :  dungereux  (G.  P.  dangeroux). 

11  Vor  pleiire  fügt  G.  P.  qui  hinzu,  um  den  7- Silbler  zu  erhalten. 
Dieses  zweite  qui  ist  überflüssig,  wir  können  den  überlieferten  Text  bei- 
behalten und  pleiire  zweisilbig  als  Silbenträger  im  Hiat  auffassen.  Wir 
dürfen  es,  weil  ein  einsilbiges  Wort  darauf  folgt  und  weil  ähnliche  Fälle  in 
dem  Ms.  vorkommen,  vgl.  Kr.  49  V.  24  rivre  et  oder  Nr.  104  V.  11  faire  un. 

18  selees  =  celees  verheimlicht.  Die  Schreibung  s  für  c  kommt  in 
unserer  Hs.  häufig  vor,  vgl.  Nr.  2  (G.  P.  Nr.  41)  V.  7  sandal  für  cendal 
oder  Nr.  120  V.  31.  89  chanse  für  chance  etc. 

22    Et,  mon  Bieu,  vgl  Nr.  11  (G.  P.  61)  V.  3  Et  Dien! 

27  se  tenir  de  altfrz.  im  Sinne  von  s'ahstenir  sich  enthalten.  Ein 
ähnlicher  Refrain  findet  sich  bei  E.  Meyer  1.  c.  Nr.  23  S.  82:  «Elas!  je  more 
pour  amors .'» 

2  —  3  ist  ein  durchaus  formelhafter  Anfang,  vgl.  G.  P.  Nr.  104  V.  2, 
Nr.  130  V.  1,  vor  allem  Nr.  82  V.  1—3. 

Einen  ähnlichen  Gedanken  wie  die  Verse  15—16  drückt  das  Lied 
G.  P.  Nr.  105  aus. 

Th.  Gerold  gibt  1.  c.  S.  15  Nr.  8  einen  genauen  Abdruck  des  Textes 
von  G.  Paris. 
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Et,  mon  Dien!  que  c'est  grant  peine! 
Quant  deux  jeunes  gens  s'entreayment, 
Las!  poiirquoy  les  depart  on? 
25  Hellas!  je  pers  mes  amours. 

*   Hellas!  j'ay  perdu  m'amye 
Dont  je  me  tiens  bien  de  rire 
Et  soupire  nuyt  et  jour. 
29  Hellas!  je  pers  mes  amours. 


II  (V). 

F"  III  v'^ 

AinA,,i  b,,|baaAA. 

(•'1  +  5) 

Si  je  suis  trouvee       avecques  mon  amy, 
2  En  doy  j'estre  blasmee      pour  parier  a  luy? 

Mon  pere  et  ma  mere      sy  m'ont  mariee 
A  un  viellart  bonliomme.      Maudite  journee! 
Maudit  seit  le  jour      qu'oncques  je  le  vy! 
6  Hellas!  mes  amours      ne  sont  pas  icy. 
Si  je  suis  etc. 

Quant  ce  vient  le  soir      que  je  suis  couchee, 
Mon  villain  s'endort      tonte  la  nuitee; 

II  (V).    4—5   A  xiü  V.  b.  h.  maudit  soit  la  jornee  que  o. 


G.  P.  druckt,  wahrscheinlich  in  Übereinstimmung  mit  dem  Ms.,  die 
ersten  zwei  Langzeileu  als  Kurzzeilen,  dadurch  wird  die  Virelaiform  un- 
durchsichtig. 

In  V.  1.  2  ist  eine  Silbe  zuviel,  doch  behalte  ich  die  Lesart  des  Ms. 
bei,  das  gerade  in  diesem  Lied  viele  sogenannte  unregelmäßige  Verse 
enthält. 

4  G.  P.  schreibt  iHeil  h.  h.,  auch  streicht  er  V.  15  et  und  V.  22  je. 
Ich  lasse  in  allen  drei  Fällen  die  Lesart  des  Ms.  bestehen.  Die  Unregel- 
mäßigkeiten in  der  Silbenzahl  treten  hier  mit  einer  gewissen  Eegelmäßig- 
keit  auf  und  sind  im  Volkslied  aus  der  Melodie  erklärlich.  —  4  G.  P.  hat 
für  die  zweite  Hälfte  des  10-Silblers  keinen  Text  gebracht.  Unter  der 
Melodie  steht  an  dieser  Stelle  maudite  journee,  und  ich  möchte  die  Lesart 
übernehmen,  denn  sie  ist  sinnvoll,  und  eine  ähnliche  Wiederholung  des 
Gedankens  findet  sich  auch  noch  V.  16.  17  und  34.  35. 


59 


Je  pleure  et  soiippire,      je  ne  puis  dormir. 
12  Hellas!  mes  ainours      ne  sont  pas  icy. 
Si  je  suis  etc. 

Quant  ce  vient  le  jour      [et]  que  je  suis  levee, 
Mon  amy  m'aporte      saincture  doree, 
Saincture  doree,      cliapperon  aussy. 
18  Helas!  mes  amours      ne  sont  pas  icy. 
Si  je  suis  etc. 

Sur  toute  couleur      j'ayme  la  tannee, 
Pour  ce  que  je  l'ayme,      je  m'en  suys  liabillee, 
Et  toutes  les  aultres      ay  mis  en  obly. 
24  Hellas!  mes  amours      ne  sont  pas  icy. 
Si  je  suis  etc. 

[Le  noir  se  complaint,      et  ne  scet  a  qui. 
De  dueil  est  actaint      et  presque  transy; 
Si  plus  longuement      il  vit  sans  mercy, 
30  Mourir  lui  convient.      Hellas!  qu'esse  cy?] 
Si  je  suis  etc. 

Roussignolet  sauvaige      qui  cliante  a  la  ramee, 
Va  dire  a  mon  amy      (jue  je  suis  mariee, 
Que  je  suis  mariee      hors  de  mon  desir. 
36  Helas  mes  amours      ne  sont  pas  icy. 
Si  je  suis  etc. 

18  ce  sont  ils. 


18  Ce  sont  ih  gibt  keinen  Sinn.  Ich  möchte  daher  lieber  oü  sont 
ils  oder  vielleicht  besser  wie  in  den  anderen  Strophen  ne  sont  pas  icij 
einsetzen. 

27 ff.  Ich  habe  schon  S.  3-1:  gesagt,  daß  ich  die  Strophen  3  u.  6  nicht 
für  eingeschoben  halte.  Doch  ist  Strophe  5  wahrscheinlich  eine  spätere 
Hiuznfügung,  denn  sie  weicht  nach  Form  und  Inhalt  von  den  übrigen 
Strophen  ab. 

33 ff.  In  Strophe  6  ist  es  auffällig,  daß  die  Stollen  12-Silbler  sind.  Zwei 
Halbverse  lassen  sich  leicht  verändern  {Roussignol  s.  und  que  suis  »?.),  bei 
den  andern  beiden  macht  die  Änderung  Schwierigkeiten.  Doch  kann  das 
unregelmäßige  Versmaß  in  diesem  volkstümlichen  Lied  wohl  bleiben.  Es 
ist  auffallend,  daß  dieses  Lied  mit  seinem  volkstümlichen  Inhalt  und  Vers- 
maß, mit  Ausnahme  von  Strophe  5,  durchgereimt  ist.  Es  sind  allerdings 
häufig  vorkommende  einfache  Reime. 
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III  (XXII). 

F^XVIIr^  Tl— 4  C3'8  — 6  S'"'!— 6. 

A,oAio  biobaaAA. 

(5  +  5) 

Je  suis  trop  jennette      ponr  faire  nn  amy, 
2  Si  snys  je  bien  preste      d'en  faire  nn  joly.    * 

S'il  est  a  ma  poste,      il  anra  mon  cuenr, 
Et  lairay  mon  pere,      ma  mere,  ma  soeur; 
M'en  iray  seullette      an  bois  avec  Iny 
6  Cueillir  violette      ponr  passer  ennny. 
Je  snis  trop  etc. 

S'il  me  vent  promettre      et  me  tenir  seur 
D'estre  senile  amee      [prisee]  et  de  tont  son  cnenr, 
Jamals  n'anray  antre      senllement  qne  luy, 
12  Ponr  roy,  dnc  ne  conte      qni  vive  au  jour  d'hni. 
Je  snis  trop  etc.. 


F^'  LXXII  v^ 


IV  (CVIIl). 

A12A12  b|2bi2ai2ai2Ai.2  etc. 

r6+"ii) 


Helas!  je  Tay  perdue      celle  qne  j'aymoie  tant! 
2  J'en  ay  perdu  la  vene,      dont  j'ay  le  cnenr  dollent. 


III  (XXII).  1  S^op,  avoir  amy  4  A  m.  in.  mou  frere  m.  s.  5  A. 
Et  iray  C^'  M.  i.  jouer  seulette  au  joly  bosquet,  A  avecqiies  6  A. 
Querir  la  violette  C"  mon  amy  et  moy. 


Auch  in  diesem  Lied  druckt  G.  P.  die  beiden  Langzeilen  als  Kurz- 
zeilen. 

3  a  ma  poste.  G.  P.  bemerkt  dazu:  A  ma  poste,  primitivement  en 
ma  piiissance  (poste  attc.  poeste,  podestc)  icl  a  ma  coiivenance. 

5  G.  P.  setzt  jK«  iray  in  den  Text;  da  3  Mss.  M'en  i.  bringen,  so 
gebe  ich  dieser  Lesart  den  Vorzug. 

10  prisee  ist  überzählig  und  daher  zu  streichen.  Auch  dieses  Lied 
mit  dem  volkstümlichen  10-Silbler  (5-)- 5)  zeigt  wie  Nr.  2  Durcbreim. 

IV  fCVIlI).  G.  P.  druckt  das  ganze  Lied  in  Kurzzeilen  (6-Silbler) 
und  verwisclit  dadurch  die  Virelaiform. 
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Et  sy  je  la  revoy      je  liü  dire:  «Voisine, 
Je  vous  ayme  loyaiilnient.      mais  vous  in'estes  trop  fine; 
D'amours  me  monstrez  signe      et  n'en  avez  tallent, 
6  Par  qiioy  fault  que  je  fine       mes  joiirs  en  langnissant.: 
Helas!  je  Tay  etc. 

Danger  m'a  assally,  aussi  Mellencolye, 
Bon  espoir  m'a  failly      qiü  les  amans  ralie, 
Pensant  en  ma  follie      je  dis  en  souppirant: 

12  «Qu'est  eile  devenue  celle  qni  j'aymoye  tant?» 
Helas!  je  Tay  etc. 

Je  me  suis  presente      partout  ou  je  Tay  sceue. 
Le  long-  de  cet  este      je  Tay  de  pres  segne, 
Mais  la  coulleur  me  mue      de  penser  seullement: 
18  Las!  fault  il  que  je  perde      celle  que  j'amoye  tant? 
Helas!  je  Tay  etc. 

Si  plus  ne  vous  revo}^      adieu  vous  dy,  m'amye; 
Rendre  je  m'en  iray      dedans  une  abbaye, 

5  me  fehlt        16  segaiee        21  vous  fehlt        22  Rendrav. 


4  G.  P.  setzt  wegen  des  Versmaßes  aim  ein.  Nun  kommen  allerdings 
die  altfrauzösischen  Präsensformen  ohne  c  in  unserer  Sammlung  vor.  Vgl. 
z.B.  Nr.  10  (28)  21  pry ,  aber  gerade  die  Form  aim  kommt  in  dem  Ms. 
keinmal  vor,  obwohl  das  Verb  sehr  häufig  ist.  Ich  behalte  daher  die 
Lesart  des  Ms.  bei. 

Das  in  V.  5  fehlende  nie  und  V.  21  fehlende  vous  habe  ich  mit  G.  P. 
ergänzt,  der  Schreiber  hat  sie  wohl  nur  aus  Versehen  weggelassen.  Ebenso 
habe  ich  die  Veränderungen  V.  16  und  22  von  G.  P.  übernommen.  Dagegen 
habe  ich  V.  12  die  Lesart  des  Ms.  beibehalten  und  nicht  mit  G.  P.  celle 
que  eingesetzt,  da  qui  und  que  häufig  verwechselt  werden,  vgl.  Brunot 
1.  c.  I,  S.  428/29.  Zu  V.  22  bemerkt  G.  P.  se  rendre  siqn/fie  proprement  se 
faire  religieux;  de  lä  un  rendu,  un  nioine. 

Das  Lied  ist  formal  sehr  interessant.  Zunächst  ist  das  Streben  nach 
Binnenreim  sehr  beachtenswert.  Nur  die  Strophe  1  beweist,  daß  es  wirklich 
Langzeilen  sind.  Man  sieht,  wie  leicht  der  12 -Silbler  in  zwei  6 -Silbler 
mit  Kreuzreim  zerlegt  werden  kann.  Ferner  wird  der  erste  Refrainvers 
in  Strophe  2  u.  3  teilweise  als  Schlußvers  verwendet.  Auch  in  Strophe  1  u.  4 
sind  die  letzten  Halbverse  beinahe  wörtlich  gleich.  Es  zeigt  sich  in  diesem 
Liede  die  Tendenz  nach  Übernahme  des  Refrains  an  den  Schluß  der  eigent- 
lichen Strophe. 
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Dedans  qiielque  abbaye      oii  en  qnelque  convent; 
24  La  finera}^  ma  vie      tousjours  en  languissaut. 
Helas!  je  V&y  etc. 


V  (XLI). 

F°  XXVIII  v°  B  52  L  P  LXVI  v" 

AgBgAs  cdcdabaA   etc. 

Le  perier  qui  cherge  sonveiit 
Doit  bien  avoir  soiilas  et  joj^e, 
3  Quant  le  dieu  d'amonrs  s'i  actent. 

En  ce  perier  a  une  fleur 
Qui  est  plus  blanche  que  christal, 
Et  plus  vermeille  est  la  couleur 
7  Que  n'est  ne  rose  ne  sandal; 
Et  tout  entour  boutons  d'argent 
Qui  sont  fermez  a  latz  de  soye: 
10  On  y  prent  son  esbätement. 
Le  perier  qui  cherge  etc. 

V  (X.LI).  1  B  Le  poyrier  q.  charge  2  B  soiillatz  3  B  Q.  le 
Jen  (lamer  si  apreiid  4  B  A  ce  poyrier  5  B  q.  cristal  6  L  Et  p. 
V.  la  c.  A  Plus  V.  eu  e.  la  c.  7  B  la  r.,  B  chandal  9  L  pendus 
eu,  B  Le  roussignol  y  est  qui  chante        10  B  Et  y  prent  s.,  L  Ou  y  preist 


1  G.  P.  leitet  mit  Eeclit  in  der  Anmerkung  per/er  vom  vulg.  lat. 
ptrarius  her,  während  poirier  nach  Analogie  von  poire  gebildet  ist.  — 
cherge.  a  wird  bisweilen  auf  dem  ganzen  französischen  Gebiet  vor  r  zu  c. 
charger  hier  in  der  Bedeutung  Früchte  tragen  (vgl.  d.  Belege  b.  Godefroyj. 

3  s'i  actent  hat  hier  den  Sinn,  seine  Aufmerksamkeit  darauf  lenken, 
seine  Sorgfalt  darauf  verwenden.  Worauf  er  sie  lenken  soll,  wird  in  den 
Versen  4 — 9  ausgeführt,  nämlich  auf  das  Schmücken  des  Baumes. 

6  Ich  setze  mit  BL  Et  p.  ein.    G.  P.  folgt  der  Lesart  von  A. 

7  Ich  behalte  die  Schreibung  sandal  bei.  G.  P.  schreibt  cendal,  vgl. 
Anm.  zu  Nr.  1  V.  18. 

9  fermer  hier  in  der  Bedeutung  von  attacher  befestigen,  vgl.  Godefroy. 

18    G.  P.  setzt  die  Lesart  von  B  Et  va  disant.    Ich  möchte  den  Text 

von  AL  beibehalten,  auch  wenn  dadurch  der  Übergang  zur  direkten  Rede 

etwas   unvermittelt  ist.     Es  ist   aber  ein  Volkslied,   und   somit   ist   die 

sprunghafte  Darstelluugsweise  gerechtfertigt. 
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Ell  se  perier  y  a  img  fruict. 

De  le  ciiillir  il  en  est  temps, 

Le  jaloux  est  au  pie  qiü  bruict, 
17  Qui  crie  comme  ung-  liors  du  sens. 

Et  sy  m'a  dict:  «Commeiit!  comnient! 

Vous  y  savez  trop  bien  la  voye." 
20  Vous  y  venez  secretement.» 

Le  perier  qui  clierg'e  etc. 


F^  III  YO 


VI  (IV). 

A7A7A7B1;  a;C,ia7C,i  ayRjayb,;  A;  etc. 

Hellas!  qu'elle  est  a  mou  gre 
Celle  que  [je]  n'ouse  nommer! 
Hellas!  qu'elle  est  a  mon  gre 
4  Celle  que  n'ouse  dire! 

L'autre  jour  jouer  m'allay 
En  marchant  la  verdure, 
Trouvay  la  belle  en  ung  pre 
8  Sur  l'herbe  qui  point  dure. 
D'amours  faisoit  un  chapellet. 
Vray  Dieu!  qu'il  estoit  bien  fait! 


V  (XLl).  14  AB  ce  poyrier  15  B  cneiller  16  A  Le  faulx  j. 
si  est  au  pye,  L  Mais  le  j.  si  est  dessoubs  17  B  Et  crie  comme  h.  d.  s., 
L  Q.  crie  c.  b.  d.  s.         18  B   Et  va  disant        20  L   marcbez. 

yi  (IV).     Das  Lied  ist  im  Ms.  nicht  in  Strophen  abgeteilt.    5  malloye 


In  V.  2  und  9  ist  eine  Silbe  zu  viel.  Man  könnte  in  V.  2  je  weg- 
lassen, das  ja  auch  V.  4,  5  und  7  fehlt.  Ich  behalte  aber  die  Lesart  des 
Ms.  bei,  zumal  es  auch  die  Melodie  erlaubt. 

5  Ich  setze  wegen  des  Reims  mit  G.  P.  m'allay  in  den  Text. 

6  marcher  steht  hier  mit  dem  Akkusativ  der  Ausdehnung,  des  Orts. 
Vgl.  32,  V.  20. 

8  point  dure.  G.  P.  erklärt  es  durch  'pousse  droit.  Er  scheint  es 
mit  drue  verwechselt  zu  haben.  Ich  möchte  es  mit , reichlich  wachsen'  über- 
setzen, cf.  25,  1  En  desconfort  je  suis  si  durement  =  ,so  sehr',  ,in  hohem 
Grade'. 


64 

Par  aniour  liii  demanday 
12  Et  eile  me  l'octrye. 

Hellas!  qn'elle  est  a  mon  gre  etc. 

TU  (X). 

F"  VIII V"  B  33  V  20. 

AioB,oB,oA,o    CioclioCiod|oa,obiob,oaioA    etc. 

Helas!  pourquo}-       vivent  faulx  envieiilx? 
Tristresse,  mort,      venez  les  tous  destruire! 
Ils  fönt  moiirir      eu  doiileur  et  martire 
4  Par  chascuii  joiir      ces  loyaulx  amoureux. 

Ces  faulx  jalloux      mourront  de  mort  soudaine, 
Qiü  nuit  et  jour      ne  cessent  de  pencer, 
A  my  ouster      ma  dame  souveraine! 
8  J'aroye  plus  eher      a  la  mort  m'advancer. 


YI  (IV).     12  eile  moctroye. 


12   Ich  setze  octrye  in  den  Text  als  Assonanz  zu  dire. 


VII  (X).     1  V  faulx  jalloux,  B  ces  envieulx       2  A  Tritresse,   B  T. 
m.  veuillez,    V  weicht   sehr   ab.      Statt    der  Verse    1  —  8   stehen   folo-ende 

^^^"'        Hellas  pourquoy  vivent  ces  faulx  jalloux? 
Ces  faulx  jalloux  meurent  de  mort  soudaine 
Qui,  nuict  et  jour,  ne  cessent  de  cercher 
Pour  m'esloigner  de  m'amye  souveraine. 
J'aymerais  mieulx  la  mort  en  endurer. 
5  A  jaleux        7  B  la  mienne  s.        8  B  la  m.  a.  reconvrer. 


1  G.  P.  folgt  V  mit  Unrecht,  denn  V  weicht  sehr  stark  ab  und  kann 
daher  nicht  zuverlässig  sein. 

2  G.  P.  setzt  tritresse  =  traitresse.  Ich  habe  nirgends  einen  Beleg 
für  diese  Form  finden  können.  Wir  haben  es  hier  mit  einem  unorganischen 
r  zu  tun  wie  in  tristre,  Tristran,  jardrin  etc.  Die  Lesart  von  A  ist  = 
tristresse,  s  vor  t  ist  nicht  geschrieben  worden.  Wenn  auch  in  Kr.  11  V.  9 
die  Variante  B  von  traitresse  =  tristesse,  so  ist  doch  hier  tristresse  beizu- 
behalten, da  es  durch  drei  Mss.  gestützt  ist. 

5  G.  P.  setzt  mit  V  meurent  ein  und  folgt  auch  in  V.  7  V,  wo  er 
jedoch  die  Lesart  mit  der  von  B  kontaminiert  und  so  A  m'esloigner  erliält. 

9  G.  P.  schreibt  jalleux  und  gibt  in  den  Variauten  nicht  an,  daß  B  V 
jalloiix  haben. 
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Elle  m'a  donne      boiitons  roses  et  floiirs 
Et  m'a  saisy      de  ce  que  je  desire. 
Et  si  m'a  dict:      «Laissez  medisanz  dire, 
12  Moii  bei  Rmy,      vostre  seray  toiis  joiirs.» 
Helas!  pourquoy  etc. 

Les  faiilx  jalloux,      que  le  Als  Dien  mauldye, 
Out  Dial  parle      sns  m'amye  et  sus  moy; 
Mais  si  par  eiüx      je  perds  ma  doulce  amye. 

20  Ils  cognoistront      qu'ils  ont  desbat  o  moy. 
Le  cueur  de  moy      eii  est  si  doulloureux 
Et  coiirrouce,      dolent  et  remply  d'ire 
Pour  la  belle      que  souveut  je  desire. 

24  Las!  je  n'en  dors,      ni  repose  mes  yeulx. 
Helas!  pourquoy  etc. 

Du  bon  desir      qu'avoit  ma  desiree 
De  my  douner      parfaict  conteutement, 
Par  mesdisans      eile  en  fust  destourbee. 

32  D'elle  je  n'ay      que  son  conteutement. 
Qu'el  my  donna      me  voyant  langoureux, 
Enfin  fauldra      qu'elle  y  soit  deslaissee 
De  son  amour      qu'el  my  avoit  donnee 

36  Par  ces  mesclians      mesdisanz,  envieux. 
Helas!  pourquoy  etc. 

S'ainsy  estoit  qu'eusse  perdu  m'amye, 

Je  m'en  iroys  sans  nul  esbatement 
En  ung  desert      pour  y  finir  ma  vye 

44  Ou  languiroys  en  peine  et  en  tourment. 

Et  manderoys  au  jolly  dieu  d'aymer  (d'amours) 


9  V  El  ma  promis  10  V  Et  m.  s— ce  q.  de  desirois  12  V  vostre 
seray  jusqua  flu  de  mes  jours.    Die  Zeilen  finden  sich  nur  in  V. 

20  Ils  cognoistront  qu'ils  ont  deshat  o  moy  =  ,Sie  werden  erkennen, 
daß  sie  es  mit  mir  zu  tun  haben'. 

G.  P.  bringt  nur  die  ersten  beiden  Strophen.  Da  jedoch  die  zweite 
Strophe  auch  nur  in  V  steht  und  V  noch  zwei  weitere  Strophen  hat,  so 
habe  ich  auch  sie  in  den  Text  gesetzt,  wenn  auch  der  Abgesang  in  den 
beiden  letzten  Strophen  nicht  ganz  regelmäßig  ist. 
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Par  messager      qiii  lui  S(,'auroit  bien  dire, 
Qu'il  viemie  tost      pour  mesdisans  destruire, 
48  Oll  aiiltrement      je  flniraj'  mes  joiirs. 
Helas!  pourqiio}^  etc. 


YIII  (XIX). 

F°XVi-  B30  V6. 

AgBsB^Ag  CgdgCsdgasbsb.as  Ag  etc. 

Fleur  de  gaiecte,  donnez  moy  joie, 
Et  me  donnez  allegement; 
Voiis  sgavez  bien  que  longuement 
4  Plus  vivre  ainsy  je  ne  pourroj^e. 

Je  ue  s^auroye  plus  vivre  ainsy, 
Ma  doiilce  seur,  bien  le  savez. 
Si  vous  avez  un  autre  amy, 
8  Je  vous  pry,  point  ne  le  cellez. 
Mon  cueur  prandroit  une  aultre  voye, 
Si  n'en  fut  il  onc  en  tallant 
Puis  l'heure  que  premierement 
12  Yous  m'accordastes  d'estre  moye. 
Fleur  de  gaiecte  etc. 

Vous  souvient  il  point  de  la  nuyt 
Que  vous  devyez  o  moy  venir? 
Je  ne  couche  onques  en  lict, 
20  Ne  n'eu  volunte  de  dormir. 

Nach  1  und  4  fügt  B  Et  hoye  hinzu.  2  B  my  A  donner  3  A 
Car  V.  s.  q.  A  loyaulment  V  nuUement  5  A  Je  suis  en  un  terrible 
esmoy  6  B  fleur  V  dame  bien  vous  le  s.  7  A  Si  vous  ames  aultre 
que  moy  8  V  Je  vous  supply  sy  me  chassez  9  V  prendra  u.  a.  vye 
10  A  Sil  11  V  Depuis  le  jour  p.  12  A  Vous  v.  a.  V  Que  mac. 
destre  niamye  17  B  dune  nuye  18  A  a  m.  19  B  Pencez  je  ne 
my  couchay  mye    V  Pour  desmener  joye  et  deduict        20  B  ni    V  ou 


10  Si  n'en  fut   il   onc   en   tallant  =  ,Und  doch  hatte   es  niemals 
Lust  dazu'. 

11  Puis  l'heure  =  ,von  der  Stunde  ab'. 

Das  Lied  muß  wohl  besonders  beliebt  gewesen  sein,  daher  die  Varianten. 
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Dien  sait  en  qnel  estat  j'estoye! 
J'avoA^e  de  la  joj^e  tellement, 
James  je  n'en  auray  autant 
24  De  cliose  qu'advenyr  me  doye. 
Fleur  de  gaiecte  etc. 


IX  (XXTII). 

F»  XX  v°  B  27  (nicht  17  wie  bei  G.  P.)  V 10  M  f'^  LXXII 1—12 
Lf«LXXVIIv° 

A^BsB^As  Csd>,Csd^  asb^b^a^  A^  etc. 

L'amour  de  moi  sy  est  enclose 
En  un  sy  joly  jardinet 
Ou  croist  la  rose  et  le  mugiiet 
4  Et  aussi  fait  la  passerose. 

Le  jardin  est  moult  bien  plaisant, 
Qui  est  garny  de  toutes  flours; 

Ylir  (XIX).    23—24  B  Anis  mestoit  par  mon  serment  Quentre  mes 
bras  je  vous  tenoye 


Die  Verse  21— 24  weichen  in  V  vollständig  ab.    Sie  lauten: 

Au  point  du  jour  je  m'endormj-; 
Au  resveiller  je  fus  marry, 
Quentre  mes  bras  ne  vous  tenoye. 
Fleur  de  gayte,  donnez-moi  joye! 

Ich  bringe  denselben  Text  wie  G.  Paris. 

IX  (XXVII).  2  ABV  sy  fehlt  L  petit  V  Dedans  ung  j.  3  L 
croist  lauende  4  V  fait  fehlt  5  L  Ce  j.  est  bei  et  p.  M  Ce  jardinet 
est  si  p.  B  Mon  jardinet  est  si  V  Le  j.  est  beau  et  pl.  6  B  Et  g.  M  Et 
si  remply    A  II  est  g. 


2  Gr.  P.  setzt  mit  V  Dedans  in  den  Text,  Wcährend  alle  übrigen  Mss. 
En  bringen.  Ich  behalte  daher  En  bei  und  setze  mit  M  sj/  in  den  Text, 
das  die  Schreiber  von  A  B  vielleicht  aus  Flüchtigkeit  ausgelassen  haben. 

5  G.  P.  gibt  als  Variante  von  V  Le  jardin  est  m.  h.  pl.  Es  steht 
aber  in  V  Le  j.  est  beau  et  plaisant.    G.  P.  folgt  L. 

6  G.  P.  folgt  wieder  nur  einer  Handschrift,  nämlich  A. 


Et  si  est  garde  d'uii  amant 
Autant  la  nuit  comme  le  joiir. 
Helas!  il  n'est  si  douce  cliose 
Que  de  ce  doulx  roussignolet 
Qui  cliante  au  soir,  au  matiuet, 
12  Quant  il  est  las  il  se  repose. 
L'amour  de  moi  etc. 

Je  la  vy  l'autre  jour  cueillir 
La  violette  en  ung  vert  pre 


7—8  M  Quant  il  veult  aymer  par  amours  A  Et  est  garde  de  de.ux 
amans  L  On  y  prent  son  esbatement  8  A  Nen  doubtez  point  et  miyt 
et  L  Par  ma  foy  la  n.  et  1.  9  V  weicht  mit  Ausnahme  der  V.  13—14 
von  hier  an  vollständig  ab  10  A  Que  du  L  du  gentil  M  Que  le  chant 
du        11  A  au  s.  et  au  m.     B   Qui  eh.  der  au  m. 


Die  abweichenden  Verse  in  V  lauten: 

Je  l'ensengnasse,   mais  je  n'ose  (A.  Gaste :  Je  ne  suis  par  sür 

^,,        ,,,,  ,..  d'avoir  bieii  lu  ce  vers.) 

Et  la  plus  belle  a  mon  plaisir 
Y  est  que  on  pourroit  choisir, 
Tant  honneur  en  eile  repose. 

Je  la  veis  ung  jour  cueillir 
La  vioUette  en  ung  verd  pre 
Tout  besoin  me  fust  de  fuir 
Ou  le  faulx  jalloux  m'eust  happe. 

Je  la  regarday  une  pause 
Et  puis  tost  usay  de  retraict. 
Besoin  ni'en  fust,  car  il  guettoit. 
Dieu  mercy!  j'apergus  la  chose. 

Ung  aultre  jour  vint  reposer 
Dessoubz  l'ombre  d'ung  rosier  blanc, 
Je  ne  l'osay  onc  saluer 
Pour  ce  jalloux  que  je  crains  tant. 

Las!  que  n'est  il  dans  une  fosse, 
Ou  si  loin  qu'onques  ne  revis, 
Et  la  belle  a  mon  devis 
A  mon  gre  j'aurois  une  pause. 

7   Ich  setze  die  Lesart  von  B  V  in  den  Text,   die  auch  in  gewissem 
Sinne  durch  A  gestützt  ist.    G.  P.  folgt  L,  das  ganz  vereinzelt  steht. 
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La  plus  belle  qu'onques  je  veis 
20  Et  la  plus  plaisante  a  mon  gre. 
Je  la  regarde  une  pose, 
Elle  estoit  blanche  comme  let, 
Et  douce  comme  un  aignelet, 
24  Vermeillette  comme  une  rose. 
L'amour  de  moi  etc. 


X  (XXVIII). 

F'^  XXI  r^ 

AioBjoBioAio  c,odioC,odioaiobiobioaio  A]o  etc. 

Mon  seul  espoir      et  tonte  ma  Hesse, 
Celle  en  qui  plus      an  monde  j'ay  fiance, 
Donlx  fut  le  jour      qne  je  prins  aliance 
4  Avecques  vons;      ce  m'est  plaisir  sans  cesse. 

J'ay  ven  le  temps      qu'entreprint  Malebouclie 
De  me  bannir      de  vons  villainement; 
Mais  son  effect      luy  tourna  en  repronclie, 
8  Car  eile  parloit      et  ne  savoit  comment. 


IX  (XXVII).  17  B  le  A  flourir  BL  cueillaut  V  Je  la  veis  img- 
].  c.  18  B  Ell  nug  vert  pre  la  violette  19  BL  Et  me  L  [Elly  niy] 
sembla  si  L  [bien]  adueiiaiit  20  B  Et  de  beaulte  si  tres  parfaicte  L  Et 
voulentiers  niy  aiiiusay  23  A  Plus  douce  estoit  que  a.  24  L  Ver- 
meille  c.  la  rose 


In  V.  17—20  zeigt  BL  andere  Lesart  und  andere  Eeime.  Ich  setze 
mit  G.  P.  die  Lesart  von  A  M  ein ,  die  noch  durch  die  Verse  13,  14  in  V 
gestützt  wird. 

Las  Lied  muß  im  Mittelalter  sehr  beliebt  gewesen  sein,  da  es  in 
so  vielen  Mss.  überliefert  worden  ist.    Das  beweist  auch  der  Zusatz  in  V. 

Auffallend  ist  die  häufige  Verwendung  von  Diminutivformen. 

X  (XXVIII).    5  malbouche 

5  Ich  setze  mit  G.  P.  Mahbouche  ein.  M.  ist,  wie  auch  G.  P.  in  der 
Anmerkung  sagt,  die  Verkörperung  der  Schmähsucht  in  dem  bekannten 
Eosenroman.  Die  Verwendung  dieses  Wortes  beweist,  daß  wir  es  mit 
einem  höfischen  Lied  zu  tun  haben,  ebenso  die  Anredeform  V.  1,  die  bei 
den  Dichtern,  wie  z.  B.  Machaut,  ganz  gewöhnlich  ist. 

8,  9  G.  P.  setzt  wieder  el  für  eile  ein,  vgl.  Einleitung  S.  55.  Die  Kon- 
jekturen von  G.  P.  zu  V.  18,  19  nehme  ich  an.    Sie  sind  einfach  und  ein- 


Par  mal  parier       eile  iiva  fait  teile  presse 
Qu'a  peine  ay  peu      y  trouver  resistance; 
Mais  uon  obstaiit,      qnaut  eile  auroit  piüssance, 
12  Toujours  mou  cueiir      est  a  voiis,  ma  maistresse. 
Mou  seul  espoir      et  toute  etc. 

Sy  voiis  m'aymies,      tant  plus  le  cas  me  touclie. 

Pourquoy  donc  tant      en  tient  on  paiiement? 

C'est  temps  perdn,      et  fust  se  im  parent  proclie, 
20  Quant  il  vouldroyt      y  mestre  empescliement. 

Atant  Yous  pry,    •  m'amour  et  ma  ricliesse, 

Que  de  mon  corps      faciez  vostre  plaisance 

En  70US  servaut,      et  j'aure  Süffisance 
24  Autaut  ou  plus      que  d'une  graut  princesse. 

Mon  seul  espoir  etc. 


XI  (XXXYIII). 

F"  XXVI  r>  B  7  V  17  L  P  LXXVIII  v»  S^^i  P  XYI  V  1-4. 

x\,oB,oBioA,ü  C|od|oC|od|oaiobiob|oaioA,o  etc. 

Souvent  je  m'esbas,      et  mon  cueur  est  marry, 
Je  vis  en  dueil      et  en  grant  desplaisance 
Toutes  les  foiz      qu'il  me  vient  souvenance 
4  De  la  belle      qui  vers  moy  a  failly. 

Elle  m'avoit      promis  et  baille  foy 

Qu'elle  m'aymeroit      dessus  tous  loyaulmeut; 

X  (XXTIII).    18   dont  en  tient  on  parlemement       19  fusse 


leuchtend,  dagegen  habe  ich  V.  19  iwoche  beibehalten,  während  G.  P. 
prouche  einsetzt. 

21  iy)-y.  Vereinzelt  finden  sich  noch  alte  Präsensformen,  die  neuen 
Formen  mit  e,  also  z.  B.  prie,  überwiegen  jedoch  in  der  Sammlung.  Die 
altfranzösische  Form  (irtint  als  Fem.  dagegen,  vgl.  z.  B.  V.  24,  findet  sich 
noch  sehr  häufig. 

XI  (XXXVIII).     1  V  Souvent  m'esbats       2  A  Et  vit     S"  Et  vis 

3  L  qui  S^i  Toutte  les  f.  que  iay  B  que  Jen  ay  4  B  Cest  de  la  b. 
V  Dune  fame  5  B  El  mauoit  baille  et  promise  sa  f.  6  BV  Quel 
BL  pardessus  tont    A  Quelle  maimoit  par  sus 
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Mais  avec  eile      img  aiiltre  je  trouvoy, 
8  Qiü  son  plaisir      faisoit  secretement. 
One  mes  nul  jour      plus  traitresse  ue  vy, 
Car  de  m'aimer      eile  monstroit  semblance, 
Et  sy  disoit      qu'elle  n'avoit  desirance 
12  D'aymer  aultre,      mais  eile  a  bien  failly. 
Souvent  je  m'esbas  etc. 

Pas  n'eusse  creii,      certes,  n'en  doubtez  mye, 
Quelle  eust  voulu      pour  rien  me  decepvoir: 
Cellny  est  bien      esprins  de  grant  follie 
20  Qui  cuide  femme      tont  seul  pour  luy  avoir. 
De  leur  amour      et  d'elles  je  dis  fy, 
Car  tont  leur  fait,      ce  n'est  que  decevance: 


7  A  Avesques  eile  L  auec  eile  jay  trouue  V  un  homme  j'apergois 
8  B  Lequel  s.  pl.  preuoit  V  qui  de  son  corps  jouit  paisiblement  9 — 12 
fehlen  in  V  9  B  Oucqz  a  nul  j.  plus  tristesse  ne  vy  10  B  De  moy 
aymer  el  A  faisoit  11  B  quel  avoit  A  esperance  12  B  (nicht  V, 
wie  G.  P.)  Destre  mamye  maiz  eile  ma  f.  V  vertauscht  die  V.  17—20 
17  B  Pas  neusse  cuide  voir  n.  d.  V  Aduis  mestoit  certes  n.  d.  18  B  Que 
pour  nul  rien  meust  voulu  d.  V  Quaultre  que  moy  nauroit  vouUu 
aymer  19  AB  prins  V  espris  B  grande  f.  20  B  a  lui  tout  s.  a.  V  qui 
peuce  fame  pour  luy  tout  seulement  L  f.  p.  lui  seul  a.  21  B  de 
leurs  faulces  a.  V  de  ces  a.  et  22  V  Veu  que  daymer  eile  a  seule 
semblance 


A  schiebt  nach  V.  12  eine  Strophe  ein,  die  nur  eine  Variante  der 
zweiten  Strophe  ist  und  die  nicht  in  das  Versschema  paßt.  Da  auch  die 
übrigen  Mss.  diese  Verse  nicht  bringen,  gehören  sie  nicht  in  den  Text.  Sie 
lauten  im  Ms.: 

James  ne  leusse  creu      je  vous  jure  ma  foy 
Jusqua  maintenant      que  voy  la  tromperie 
Celluy  est  donc      bien  piain  de  follie 
Qui  cuide  femme      tout  seul  avoir  pour  soy 
De  leur  faulx  semblant      et  delles  je  dis  fy 
Car  tout  leur  fait      n'est  que  tromperye 
II  est  bien  foul      qui  en  femme  se  fye 
Car  a  bien  pou      ilz  sont  toutes  ainsi. 

9   G.  P.  gibt  nicht  die  Lesart  von  B  in'stessc  für  traitresse  an. 
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II  est  bieii  foul      qiü  eii  femme  a  fiance: 
24  Car  a  bieii  pou      ilz  sont  toutes  aiiisy. 
Souvent  je  mesbas  etc. 


F«XXIVv»B37.  XII(XXXIV). 

AsBsBsAs  CsdsCsdv^agbsbgagAs  etc. 

Hellas!  il  est  fait  de  ma  vie, 
Mesnaige  a  pris  sur  moy  rigoiir; 
A  Dien  conimand  joye  et  baudour, 
4  Esbatement  et  chanterie. 

Je  my  souloye  aller  esbatre 
Avecques  ces  gentilz  gallans; 
Mais  maintenant  suis  a  mon  atre 
8  A  nourir  mes  petiz  enffans, 
Doiit  l'iing  si  brait  et  Tantre  crie, 
L'autre  m'apelle  soii  seignour, 
L'autre  m'esveille  an  poiut  du  jour: 
12  Je  n'ay  bonne  lieure  ne  demye. 
Hellas!  il  est  etc. 

Le  grant  demande  une  cotelle, 
Et  la  fillette  ung  cliaperon, 


XI  (XXXVIII).    24  L  elles    V  Uu  chascun  dit  quels  s.  t. 


24   Uz,  vgl.  Einleitung  S.  51. 

Für  die  Beliebtheit  dieses  höfischen  läedes  zeugt  das  Vorkommen  in 
so  vielen  Mss.  und  die  Zusatzstrophe  in  A. 

Ähnliche  Gedanken  wie  in  V.  19  —  24  spricht  der  amant  in  Nr.  19 
V.  9—12  (G.  P.  51)  aus. 

XII  fXXXIY).  1  B  pic  de  m.  Kach  V.  1  und  V.  4  fügt  B  den 
Refrain  Et  hye  hinzu  (vgl.  Nr.  VIII).  2  A  vigueur  B  prins  3  A  bonheur 
7  A  my  fault  combatre       9  A  braie      11  B  Le  petit  bret  et  nuict  et 


B  fügt  auch  hier  wie  in  Nr.  8  einen  refrain artigen  Ausruf  nach  V.  1 
und  4  hinzu.    Die  Melodie  gestattet  die  Hinzufügung. 

2  Ich  setze  die  Lesarten  von  B  rigour  (nicht  wie  G.  P.  vigour)  und 
baudour  ein,  da  hier  B  die  ältere  Fassung  zu  bringen  scheint. 

Mesnaige  erklärt  G.  P.  durch  vie  dcüis  le  mariage.  Mesnaige  hat  im 
Altfranz,  oft  den  Sinn  von  Familie  (vgl.  Godefroy). 
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Ma  femme  sy  brait  et  crestelle: 
20  «Et,  nostre  Dame!  que  feron?» 

Be!  taisies  vous;  taisies,  m'amye! 

Nous  depriron  nostre  Seignour 

Qu'il  nous  donne  du  pain  au  four, 
24  Si  nourriroii  nostre  mesgnie. 

Hellas!  il  est  etc. 

XIII  (XLII). 

F«  XXYIII  r°  B  36  bis  V  15  L  P  LXIV  v». 

A7B7B7A7  C7d7C7d7a7b7b7a7A7  etc. 

Quant  je  la  voy  renouveler, 
La  gracieuse  saison, 
Mon  cueur  est  bien  en  prison, 
4  Quant  je  n'ose  plus  clianter. 

Las!  je  n'y  chanteray  plus, 
Mon  cueur  est  trop  doloreulx, 
Quant  le  Yaudevire  est  jus 
8  Qui  souloit  estre  jouyeulx. 


XII  (XXXIV).    17—24  fehlen  in  A 

20  G.  P.  setzt  für  Et,  it.  D.  He  n.  d.  ein.  Dazu  liegt  kein  Grund 
vor.  Et  im  Ausruf  kommt  in  unserer  Sammlung  vor,  vgl.  Nr.  1,  22  (131) 
Et  mon.  Dien  und  Nr.  20,  3  (61)  Ei  Dien. 

Das  Lied  findet  sich  auch  bei  Th.  Gerold  1.  c.  Nr.  28.  Der  Heraus- 
geber folgt  in  Text  und  Melodie  dem  Ms.  de  Bayeux. 

XIII  (XLII).    1  A  reueiller    B  Quant  je  voy    V  j.  1.  vy    A  je  voy 

3—4  A   hat  die  Zeilen  in  umgekehrter  Reihenfolge.        4  A  Et  je  nouse 
eh.        5  V  L  ne        7  V  Gar    BV  sus 

1  Ich  setze  mit  VL  la  v.  ein  ebenso  V.  9  la  blanche  l.  V  21  s.  plus  t, 
weil  alle  Mss.  diese  Lesart  bringen.  In  allen  diesen  Fällen  erhalte  ich 
einen  8-Silbler,  während  alle  andern  Zeilen  7-Silbler  sind.  G.  P.  hat  daher 
diese  8-Silbler  stets  in  7-Silbler  zu  verändern  gesucht.  Hierzu  liegt  kein 
Grund  vor,  denn  der  8-Silbler  tritt  stets  an  derselben  Stelle  auf,  nämlich 
als  erste  Zeile  des  Refrains  resp.  Abgesangs,  und  die  Melodie  gestattet 
einen  8-Silbler  an  dieser  Stelle. 

7  Vaudevhr,  gewöhnlich  Vaiar  de  Vire  geschrieben,  sind  Trinklieder, 
so  genannt,  weil  sie  in  den  Tälern  des  Vire,  eines  Flusses  der  Normandie, 
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Et  la  blanche  livree  porter, 
Chascun  ung  blaue  cliapperoii, 
Tont  par  bonne  intenciou 
12  Sans  a  niü  mal  y  penser. 
Quant  je  la  voy  etc. 

A  Dieu  soit  esbatement 
Et  le  joly  dieu  d'amours, 
Je  le  quitte  entierement, 
20  Sy  de  luy  je  n'ay  secours. 


10  V  Ch.  sou  bl.  11  A  Tous  L  Et  tout  12  A  Noblement  saus  m. 
y.  p.  L  Nullement  V  Joyeulsement  18  AV  jeu  20  V  je  fehlt  21  L 
Vray  a.  A  Vray  dieu  damours  22  B  Ostez  mon  cueur  d.  j.  A  Oustez 
moy  h.  d.  p.  23  V  my  A  luy  B  und  V  fügen  folgende  i  Zeilen  hinzu 
(die  Lesart  von  V  steht  in  Klammern) : 

Je  suis  marri  et  doUent 

Quant  je  voy  (vois)  ces  coUectours 

Qui  justisent  (tourmentent)  poure(s)  gent  (gens) 

Plus  souvent  que  tous  les  jours. 

V  bringt  noch  folgende  Zeilen,  die  den  Abgesang  zu  den  vorauf- 
gehenden 4  Versen  bilden. 

Nous  sommes  a  la  mort  livres 
Puisqu"il  fault  que  nous  payions 
Tailles  et  impositions 
Et  les  avares  usuriers. 


entstanden  sind.  Olivier  Bachelin  oder  Basseliu,  über  dessen  Per- 
sönlichkeit wir  wenig  zuverlässige  Zeugnisse  haben,  soll  zuerst  diese  Trink- 
lieder verfaßt  haben.  Boileau,  A.  Gaste  und  andere  leiten  von  Vnitx  de 
Vire  ,Vaudeville'  ab,  Weckerlin  und  Tiersot  bekämpfen  diese  Ansicht.  Sie 
wollen  Vaudevüle  von  voix  de  ville  ableiten,  doch  sind  ihre  Gründe  nicht 
stichhaltig. 

9  Et  la  Manche  livree  porter.  Weiße  und  gelbe  Kleidung  galt  als 
Ausdruck  der  Freude,  graue  und  dunkelbraune  {gris  et  ianne)  als  Ausdruck 
der  Trauer.    Vgl.  Nr.  87  V.  29—32. 

12  Alle  Mss.  bringen  mal  y  penser  und  srots  im  übrigen  weichen  sie 
ab.  G.  P.  folgt  A  streicht  aber  y  um  den  7-Silbler  zu  erhalten.  Ich  setze 
die  Lesart  von  B  ein,  Aveil  sie  mit  den  Lesarten  der  andern  Mss.  die  meiste 
Ähnlichkeit  hat. 

13  A  Dieu  soit  =  adieu.  Vgl.  G.  P.  Nr.  7  V.  30  A  Dieu  soyez  und 
Nr.  12  V.  3  (34)  A  Dieu  command. 

21,  22  G.  P.  folgt  A,  ich  schließe  mich  den  Lesarten  an,  die  die 
meisten  Mss.  bringen. 
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Vrays  amoureulx,  sans  plus  t  arder 
Jettez  moy  hors  de  prison, 
Et  me  donnez  garisou, 
24  Oll  je  suis  au  trespasser. 
Quant  je  la  voy  etc. 


XIY  (XLVIII). 

F«  XXXIII 1"  B  95  L  fo  LXXVIII  v« 

AsBsBsAs  CsdsCsdsa^bsbsasAs  etc. 

Plaisante  fleur  coiucte  et  jolie, 
Las!  dictes  moy  si  vous  m'aymes, 
Vistemeiit  et  vous  advises, 
4  Car  il  m'ennuye,  n'en  doubtez  mye. 

Car  il  m'ennuye  trop  mallement 
Que  je  ne  sgay  vostre  pensee; 
Je  vous  supply  tresliumblement, 
8  Dictes  la  moy,  si  vous  ag-ree; 
Car  j'ay  de  vous  si  graut  envye, 
Belle,  si  vous  le  saviez, 
De  moy  pitie  vous  auriez 
12  En  verite  par  coiirtoisie. 
Plaisante  fleur  etc. 

Belle,  vous  prenez  tout  en  jeu 
Ce  que  je  vous  dy,  par  ma  foy; 
Je  vous  requier  au  nom  de  Dieu, 
20  Si  vous  m'aymes,  dictes  le  moy. 


XIV  (XLVIII).  1  A  petite  B  gente  et  j.  2  B  se  v.  3  A  Des- 
pechez  voiis  si  vous  vouUez  B  Dictes  moy  tost  et  v.  a.  4L  ue  5  L 
longuement  7  B  Je  vous  requiers  belle  au  corps  gent  8  B  le  L  cou- 
fortez  moy  sil  9  AL  Car  fehlt.  10  L  le  fehlt.  11  B  En  verite 
V.  airies  L  vous  fehlt.  12  B  de  moy  pitie  A  neu  doubtez  mie 
17  L  Madame  pr.  18  L  je  fehlt  A  Tout  ce  q.  vous  dy  19  A  requies 
L  Si  V.        20  L  Si  jay  failly  pardonnez  moy 

Ich  schließe  mich  der  Mehrzahl  der  Mss.  an,  während  G.  P.  meist  A 
den  Vorzug  gibt,  so  V.  1.  2.  21.    V  23  dagegen  folgt  er  B. 
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Helas!  je  plaide  sans  partie, 
Je  vous  ame  et  vous  me  liayez; 
Mais  si  ainsi  vous  m'eiivoyez, 
24  Ell  la  flu  eil  serez  marrye. 
Plaisante  fleur  etc. 

«Beau  sire,  je  ne  vous  liay  pas, 

Aussy  feroy  je  que  villaiue; 

Mais  vous  savez  bien  qu'uu  tel  cas 

32  Que  on  le  scelle  a  trop  graut  peiue. 
Si  j'en  devoie  perdre  la  vie, 
Vous  aurez  ce  que  demandez.» 
«Ma  chere  dame,  c'est  assez. 

36  Du  bon  du  cueur  vous  remercie.» 
Plaisante  fleur  etc. 


XY  (LXII). 

F'^  XLII  v° 

AjBsBA  cdcdabbax4.   etc. 

«Belle,  vostre  cueur  et  le  mien 
Sont  d'uug  accort  et  d'ung  vouloir, 
J'ay  ce  que  je  vouloye  avoir; 
4  Certes,  il  ne  me  fault  plus  rien 

Vous  m'avez  fait  un  graut  honneur, 
Je  m'en  doy  bien  tenir  contant; 
Car  vous  m'avez  fait  le  seigneur 
8  De  se  que  je  desiroye  taut. 
Dame,  si  bien  toust  ne  revien, 
II  vous  plaira  me  pardonner, 
C'est  tout  pour  vostre  honneur  garder, 
12  Car  qui  n'a  honneur  il  n'a  rien.» 
Belle,  vostre  cueur  etc. 

XIV  (XLTIII).  21  A  plaidoye  L  jay  plaide  23  B  Si  ainsi  vous 
me  renvoyez  L  se  a.  men  envoyez  24  B  La  fin  vous  en  s.  m.  29—36 
fehlen  in  B  29  L  Doulx  amy  80  L  ainsi  31  L  s.  que  düng  t.  32  L  Q. 
len  le  sc.  trop  a  p.        33  A  je  d.        36  L  je  v.  mercie 


22   Tiayez  altfranz.  eigentlich  liaez 

Über  die  Dazugehörigkeit  der  Zeilen  29—38  vgl.  S.  35. 
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«Mon  amy,  ce  qu'il  vous  plaira 
Me  Commander,  je  le  fere: 
Mon  povre  cueur  vous  obeira, 

20  Qui  qu'en  parle,  bon  gre  mal  gre. 
Et  de  cela  ne  doubtez  rien. 
Mais  gardez  vous  de  trop  parier, 
Noz  amours  en  pourront  durer 

24  Plus  longuement,  vous  [le]  savez  bien. 
Belle,  vostre  cueur  etc. 

XA I  (LXXIT). 

F  XLIX  V*  B  5  C32  1—4. 

AsBsBj,As  c>^dsCj,d»,asbjbjia>jAs  etc. 

Le  bon  espoir  que  mon  cueur  a 
Sur  le  temps  qui  est  a  venir 
Me  fait  souvent  en  jo3^e  tenir: 
4  Ce  qui  doit  advenir  viendra. 

J'ay  endure  paine  et  douleur, 
Par  mon  serment,  le  temps  passe, 

XY  (LXII).    18  il  se  fera 


18   Ich  übernehme  die  Konjektur  von  G.  P.  je  le  fere. 

24  Ich  möchte  hier  nicht  wie  G.  P.  longtemps  einsetzen,  sondern  die 
Lesart  des  Ms.  beibehalten,  da  es  die  Musik  gestattet,  vielleicht  das  Je  vor 
savez  streichen. 

Dialogisiertes  Gedicht  mit  Verteilung  der  ßeden  auf  die  beiden  Unter- 
redner.   Vgl.  Nr.  23. 

XVI  (LXXIVj.  2  C32  le  t.  advenir  3  B  tousjours  C^^  souuent 
j.  B  ordnet  die  Zeilen  folgendermaßen:  1—4,  13—16,  17—20,  21—24, 
9-12,  5-8. 


A  bringt  folgende  Verse,  die  vermutlich  nicht  zu  dem  Liede  gehören: 
Entre  vous,  gentilz  amoureulx, 
Soyez  tousjours  doulx  et  loyaulx; 
Lessez  parier  les  envyeulx, 
Car  sur  eulx  tomberont  les  maulx. 
Je  prie  a  Dieu  qui  tout  crea 
Qu'il  me  vueille  reconforter 
Et  de  bref  en  joye  retourner 
Vers  la  belle  qui  mpn  cueur  a. 


Qui  bien  m'ont  fait  chang-er  couleur. 
8  Quant  est  de  mo}',  j'eii  suis  lasse. 
Qui  bien  actend  bien  lui  vieudra; 
On  ne  s'en  doibt  point  esbahyr, 
Pour  ung-  petit  de  mal  souffrir; 
12  Si  Dieu  piaist,  le  temps  cliangera. 
Le  bon  espoir  etc. 

Le  vent  qui  vient  tout  d'une  part 
Ne  peult  pas  longiiement  durer; 
Mais  fault  qu'il  cliange  toust  ou  tart, 

20  L'on  s'en  pourroit  bien  ennuj'er. 
On  dit:  «Hastivet  s'escliauda.» 
Je  SQay  bien  a  quoy  m'en  tenir: 
Qui  emprunte  ne  peult  clioisir, 

24  C'ay  je  ouy  dire  longtemps  a. 
Le  bon  espoir  etc. 


7  A  Qui  ma  f.  eh.  ma  c.  8  B  En  verite  9  B  Qui  bien  fera  bien 
trouvera  10  B  II  ne  se  fault  p.  12  B  Car  puis  apres  bon  t.  viendra 
17  B  qui  vente  d'une  part  18  B  Si  ne  peult  p.  tousiours  d.  19  B  II 
fault  20  B  Mais  trop  il  nous  peut  e.  21  A  On  dit  que  trop  hastif 
22  B  Payne  et  doulleur  nous  fault  souffrir        24:  A  Se  ay  je     B  Si  ay  je 


Das  Lied  ist  mit  Ausnahme  von  V.  1—4  nur  in  2  Mss.  überliefert. 
Ich  habe  mich,  wenn  Abweichungen  vorkamen,  der  Lesart  von  A  ange- 
schlossen, wenn  nicht  Sinn  und  Konstruktion  dagegen  sprachen. 

10  Ich  setze  mit  A  s'en  ein,  V.  17  vient  tout  und  V.  20  L'on  s'en 
%)Ourroit  bien,  während  G.  P.  B  folgt. 

21  Hier  setze  ich  mit  G.  F.  die  Lesart  von  B  ein,  weil  sie  das  nor- 
mannische Sprichwort  bringt  und  auch  aus  metrischen  Gründen.  Hastivet 
ist  entstanden  aus  hastif  +  ittu.  Godefroy  bringt  nur  diese  eine  Stelle 
und  umschreibt  es  durch  impatient.  A.  Gaste  übernimmt  die  Erklärung 
von  Pluquet.  Vgl.  die  Anmerkung  „Hastivet:  orge  hätif.  HaMivet 
s'echaude,  proverhe  normand  qui  signifie:  ce  qui  est  fait  trop  promptement 
reussit  mal."  G.  P.  sagt:  Hastivet  est  une  espece  de  persoiitiification  formee 
de  hätif.    Der  Sinn  des  Sprichworts  ist  jedenfalls  klar. 

Die  große  Zahl  der  Sprichwörter  in  diesem  Liede  ist  auffallend.  Die 
Strophen  hängen  nur  lose  zusammen,  sie  folgen  nicht  logisch  aufeinander, 
die  Reihenfolge  läßt  sich  daher  leicht  ändern.  Vgl.  die  Anordnung  der 
Strophen  in  B. 
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XVII  (LXXXYI). 

F"  LYIII  r"  B  63. 

A7B7B7A;  CjdvCydjavbjbjayA;  etc. 

Celle  qiü  m'a  demande 
Argent  pour  estre  m'amye, 
Elle  m'a  fait  grant  villennye. 
4  James  je  ue  l'aymera}'. 

Et  bon  gre  en  ait  ma  vie! 
Et  lui  en  fault  il  retour? 
Ne  lui  doibt  il  pas  sufflre, 
8  Je  lui  ay  donne  m'amour? 
Je  la  quicte  en  bonne  foy, 
Je  feray  une  aultre  amye, 
Puisqu'elle  a  demande  partie 

4  B  Jamaiz.    Nach  V.  4  fügt  B  folgenden  Refrain  hinzu : 

As  tu  point  mys  ton  hault  honuet 
Petit,  petit,  petit  bonhomme? 
As  tu  point  mys  ton  hault  bounet, 
Petit  bonhomme,  bonhommet? 

5  B  Bon  gre  en  aict  il  sainct  jame        6  A  Lui  en  f.  il  rendre  r.        8  A 
Sj  j.  1.  a.       9  B  Par  dien  je  la  changeray        11  B  Quel  ma  d. 

In  A  stehen  folgende  4  Zeilen,  die  wohl  nicht  dazu  gehören: 

Ma  demoiselle  m'amye. 
De  vostre  couste  vient  le  tort 
D'avoir  laisse  maistre  Helie, 
Vostre  ami  qui  vous  aymoit  si  fort. 

5  Q.  P.  bemerkt  zu  bon  gre  en  ait:  forme  euphemistique  de  jurement 
(au  Heu  de  maugre)  souvent  abregee  en  Bon  gre,  ma  vie. 

6  G.  P.  bringt  die  Lesart  von  A,  verändert  jedoch  rendre  in  prendre 
und  streicht  en.  Ich  folge  B,  das  mit  A  im  wesentlichen  übereinstimmt. 
Sinn:  Und  braucht  sie  dafür  eine  Entschädigung? 

8  G.  P.  verändert  die  Lesart  von  B  und  bringt  Sy  je  lui  donne  m. 
Ich  behalte  die  Lesart  von  B  bei,  wenn  auch  dadurch  2  Hauptsätze  neben- 
einander gesetzt  werden.  Es  ist  dies  ein  Rest  der  altfranzösischen  Kon- 
struktion. Man  könnte  auch  daran  denken,  daß  B  Je  aus  altfrz.  Se  ver- 
schrieben hat. 

11  G.  P.  verändert,  um  den  7-Silbler  zi;  erhalten,  die  Lesart  von  B. 
Er  setzt  P.  q.  demande  partie.  Ich  bringe  die  Lesart  von  A,  die  Melodie 
gestattet  hier  den  8-Silbler. 
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F"  LX  V« 


12  D'argent  qu'avon  eile  et  moy. 
Celle  qiii  m'a  etc. 

XVIII  (Xt). 

AgBsBsAg  c^dgC^dg  agb^bgag  A  etc. 

Ha!  la  doloreuse  journee 
Que  de  mes  amours  departy! 
J'en  suis  demoure  sans  party; 
4  Elle  m'est  par  trop  fortunee. 

Une  seulle  dame  et  maistresse 
J'ay  bien  aymee,  sans  repentyr; 
Par  quelle  raison  ne  pourquo}^  esse 
8  Qu'il  nous  fault  si  tonst  departir? 
Esse  le  malheur  de  l'annee, 
Ou  d'elle  ou  de  moy  ou  d'aultruy? 
Ou  si  Mallebouche  a  menty, 
12  Qui  tousjours  parle  a  la  vollee? 
Ha!  la  doloreuse  etc. 

C'est  grant  pitie,  quant  gentillesse 
Vient  par  amour  jusqu'a  perir, 


XVII  (LXXXYI).     12  A  De  largent  quauiou. 


Der  vierzeilige  Refrain,  den  nur  B  bringt,  gehört  inhaltlich  durchaus 
nicht  zu  dem  Lied,  ebensowenig  wie  die  letzten  Zeilen  von  A.  Sie  passen 
nach  Inhalt  und  Form  nicht  in  das  Virelai. 

Th.  Gerold  bringt  1.  c.  Nr.  24  dieses  Lied.  Den  Text  hat  er  ohne 
Veränderung  von  G.  P.  übernommen,  die  Melodie  aus  dem  Ms.  de  Baj'eux 
und  ebenso  den  Eefrain. 

XVIII  (XC).    2   mes  amours  =  meine  Geliebte. 

4  G.  P.  bemerkt  zu  fortunee:  «Fortune  se  jJf'cnd  souvent  {voy.  Littre) 
(laus  le  sens  de  voue  ä  la  mauvaise  fortiiiie.  Un  sens  analogue  du  primitif 
s'est  conserve  dans  fortune  de  mer.» 

9  Esse  le  maHieur  de  l'annee  =,  Liegt  es  an  diesem  unheilvollen  Jahr?' 
11  Oder  hat  etwa  Mallebonche  gelogen.  Zu  Mallebouche  vgl.  Anm.  zu 
Nr.  6  (G.  P.  28). 

12   A  la  vollee  =  schnell,  ohne  Überlegung. 

Auch  hier  ist  vermutlich  wie  in  Nr.  38  (G.  P.  36)  der  vierzeilige  Ab- 
gesang  ausgefallen. 
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F«  XXXV  r' 


Car  d'elle  doibt  venir  noblesse 
20  Qui  tousjours  veult  lionneur  querir. 


Ha!  la  doloreuse  etc. 

XIX  (LI). 

AvBjB^A;  aybybyR;  a7b7b7a7  A  etc. 

James  je  n'anre  envie 
D'amer  femme  aulcunement, 
Sy  je  ne  sc^-ay  de  quelles  geus 
4  Elle  est  et  qui  l'a  iioiirne. 

J'en  avois  ime  clioisie 
Qui  disoit  qu'elle  m'aymoit  tant, 
Mais  eile  est  a  plus  de  cent 
8  Autant  corame  a  moi  amye. 
Sil  est  bien  fol  qui  se  fie 
En  femme,  quant  eile  se  vent; 
Car  qui  lui  fault  de  paiement, 
S'amour  est  bien  toust  faillie. 
James  je  n'aure  etc. 


3  gent        6  maymot        12  Son  a. 


6  Ich  schreibe  mit  G.  P.  maymoit,  die  Lesart  des  Ms.  erklärt  sich 
wohl  aus  Verschreibung-. 

9  Ich  behalte  die  Schreibung  Sil  für  üü  bei,  ebenso  wie  ich  Nr.  1 
V.  18  seUes  für  ceUes  beibehalten  habe,  s  für  c  steht  häufig  in  der  Hs. 

11  qui  steht  hier  wie  häufig  im  Altfranzösischen  in  der  Bedeutung 
,wenn  man'. 

Auffällig  ist  die  nahe  Verwandtschaft  mit  Kr.  7  und  zwar  nicht  nur 
inhaltlich,  sondern  teilweise  auch  im  Ausdruck.  Vgl.  z.  B.  V.  5,  6  mit  Nr.  7 
V.  5—6  und  V.  9,  10  mit  Nr.  7  V.  19,  20. 
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XX  (LXI). 

F°  XLII 1- 

AgBsBsAg  CsCgdgCsCgdg  agbsbsas  A  etc. 

«Je  vons  viieil  clire  ma  pensee 
Et  vons  compter  du  tout  mon  cas. 
Et  Dieu!  qiie  deviendray,  helas! 
4  Sy  mon  parier  ne  vous  agree? 

Plaisante  fleiir  qiie  tant  desire, 
Pour  vous  je  seuffre  tel  martire 
Que  je  ne  dors  ne  jour  ne  soir.»  — 
«Je  vous  supply  et  pry,  beau  sire, 
Qu'il  vous  plaise  donc  a  moy  dire 

10  Une  partie  de  vostre  vouloir.»  — 
«La  douleur  que  j'ay  enduree, 
Je  la  vous  diray,  mais  tout  bas. 
Pour  Dieu,  ne  m'escondisez  pas, 

14  Ou  james  mon  cueur  n'aura  joye.»  — 
Je  vous  vueil  etc. 

«Doulx  amy,  je  ne  te  croys  mye 
Que  tu  ays  de  moy  teile  envye 
Comme  tu  diz  certainement.»  — 
«Ma  doulce  seur,  je  vous  affle 
Que  oncques  femme  qui  eust  vie 

24  Je  n'ayme  si  perfectement.»  — 
«Puisque  tu  m'as  ainsy  aimee, 
Fay  de  moi  ceu  que  tu  vouldras, 

28  Vien  de  nuyt,  que  nul  ne  te  voye.»  - 
Je  vous  vueil  etc. 

3  demandray 


2  compter  bedeutet  im  Altfranz,  sowohl  renärc  compte  =  ,Rechenscliaft 
ablegen '  als  auch  ,  erzählen '  (conter),  vgl.  Godefroy.  Hier  hat  es  mehr  die 
Bedeutung  von  , erzählen'. 

3  Ich  übernehme  G.  P.s  Änderung  von  demandray  in  deviendray. 

10   G.  P.  setzt  une  part  ein,  um  den  8 -Silbler  zu  erhalten.    Ich  lasse 
die  Lesart  des  Ms.  bestehen  (vgl.  Einleitung  S.  55). 

Es  ist  ein  Dialoggedicht  (w  pcrsonnacjes).  Die  Rede  ist  ganz  regel- 
mäßig auf  die  Stollen  und  den  Abgesang  verteilt. 
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F«XXTroB93.  XXI(XXXV). 

A.B.AsBs  CsdgCsdg  a.b^agbs  As  etc. 

James  amoureiilx  bieii  n'aiira. 
Je  m'estoie  en  ung-  buisson  mys 
Oll  la  belle  my  commenda. 
4  Yous  orrez  comment  il  m'en  print. 

Un  faulx  oisel  s'assist  siir  moy 
Qui  commenca  a  m'esgacher, 
Pies  et  corneilles,  siir  ma  foy, 
8  Conmie  si  my  deiissent  maiiger. 
Les  chiens  au  jaloiix  vindrent  la 
Qui  m'abahierent  a  liaults  cris, 
II  s'escria:  «Ha!  ha!  ha!  ha! 
12  Le  regnart  est  a  noz  poussins!» 
James  amoureiilx  etc. 

1  B  naira        2  B  estois        3  B  me        4  A  c.  i.  meii  est  pris 
B  schiebt  zwischen  V.  4  und  5  folgende  Strophe  ein,   eine  Variante 
der  ersten  Strophe: 

Une  pie  vint  agacher 
Et  des  corneilles  plus  d'un  cent, 
Comme  s'ils  me  deussent  menger. 
Oncqz  ne  fus  en  tel  torment 
Le  cerf  du  bois  y  arriva 
Qui  s'escria  un  cri  si  hault, 
Et  s'escria:  «Ha,  ha!  ha!  ha! 
Le  regnart  est  a  nos  poussins.» 
5  B  Une  pie  si  vint      6  B  Qui  ne  cessoit  da^-acher      7  B  Et  daultre 
part  y  vint  ung  gay      8  B  Sembloit  quilz  me  d.      9  B  furent      10  B  Q. 
resueillerent  les  voisins       11  B  Chascun  crioit 


3  Gr.  P.  setzt  mit  B  me  ein.  Über  die  Form  my  vergleiche  die  An- 
merkung zu  Nr.  1  V.  1. 

6  esgacher  =  necken,  reizen.  Darmesteter  leitet  es  vom  deutschen 
hatzan  ab,  dies  soll  mit  dem  ital.  acjazzare  zu  agacer  kontaminiert  worden 
sein.  G.  P.  bemerkt,  daß  dies  Verb  mit  agace  =  , Elster'  zusammenhängt 
und  ursprünglich  den  Schrei  der  Elster  bezeichnet  hat. 

17  Zu  quoquart  ou  coquart  bemerkt  G.P.:  Ce  mot  est  emjjloije  ä  la  fois 
dcDis  le  seiis  de  „jenne  komme  qui  fait  le  heaii  V elegant  et  de  niais".  C'est 
ce  dernier  sens  qu'il  a  ici.    Le  derive  coqiiardeuu  n'a  guere  que  celui  lä. 

Die  Varianten  der  Hss.  und  die  Zusatzstrophe  in  B  zeugen  wieder 
von  der  großen  Beliebtheit  dieses  Spottliedes  auf  den  betrogenen  Ehegatten. 
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Je  m'eii  alle  droit  an  quoquart 

Et  luy  dis:  «Qiie  qiüers  tu,  Jonen  ?^ 

«Certes,  sire,  c'est  le  renart 

20  Qui  iie  nous  lessa  tout  ouen.»  — 
«Vons  dictes  vray,  il  s'en  va  la, 
Coiirrez  apres,  si  sera  prins.» 
Joan  me  creut  et  y  alla; 

24  0  sa  femme  je  m'en  revins. 
James  amoureulx  etc. 


XXII  (XLY). 

F°  XXX  v°  B  40  L  f°  LXX  \° 

AioBioA,()B,o  CjodioCiodio  aiobjoaiobio  Aio  etc. 

üng-  espervier      venant  du  vert  boucaige, 
II  est  jolis      et  de  belle  fa^on; 
Si  je  le  puis      tenir  et  mectre  en  caig-e, 
4  J'iray  voller      le  temps  et  la  saison. 

J'iray  voller      si  tres  parfectemeiit 
Que  les  jaloux      en  seront  esbaliiz, 
Et  sy  je  trouve      nulle  maulvaise  gent, 
8  Je  leur  diray      que  je  quiers  la  perdris. 

XXI  (XXXV).  17  B  Je  retournay  sus  le  18  A  luy  fehlt  B  que 
gueres      19  B  Ha,  Dieu,  s.       20  B  o  rien       22  B  il  s. 

XXII  (XLY).  2  A  noble  3  A  pour  m.  i  A  Jauray  gibbier 
B  Je  liray  veoir  car  cest  droict  et  raison  6  B  j.  en  s.  e.  L  les  faulx 
j.  s.  tous  e.  7  A  Sy  je  les  trouue  mi  en  allant  B  treuve  L  Silz  me 
demandent  que  je  quier  nullemeut        8  A  les 


G.  P.  setzt  V.  2  mit  A  gegen  B  L  noble  f.  und  V.  3  pour  m.  ein. 

4  Da  alle  Mss.  abweichen,  setze  ich  mit  Gr.  P.  die  Lesart  von  L  ein. 
Vielleicht  war  den  Verfassern  der  Verse  Von  A  und  B  der  jagdliche  Aus- 
druck voller  nicht  mehr  geläufig.  In  B  liegt  ganz  deutlich  ein  Flickvers 
vor,  der  refrainartig  nach  V.  12  gebildet  ist.  voller  =  chasser  au  rol,  ä 
l'oiseau  (G.  P.).    Vgl.  die  Belege  bei  Godefroy. 

le  temps  ist  Akkusativ  der  Zeit.  Der  Sinn  ist:  „Avenn  die  richtige 
Zeit  dazu  sein  wird". 

7  nulle  hier  im  Sinne  von  „einige",  wie  fast  ausschließlich  im  kon- 
dizionalen  Satz  im  Altfrz. 
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Mais  je  qiierray      la  belle  an  der  visaige, 
Celle  qiii  a      mon  cueur  en  soii  bandou; 
A  la  servir      je  mectz  ciieiir  et  couraige. 
12  Par  mon  serment!      j'ai  bien  droit  et  raison. 
Ung  espervier  etc. 

Les  faulx  jaleux      sont  dolens  et  marris, 
Le  filz  de  Dieu      les  vueille  toiis  tuer, 
Et  trestous  ceulx      qi\i  gardent  de  jouir. 

20  Vrays  amoureulx      qui  en  sont  tant  coursez! 
J"en  congnois  bien      ung  qu'a  peu  qu'il  n'enraige 
Toutes  les  foys      que  voys  en  sa  maison, 
II  est  marry      par  si  felon  couraige 

24  Qu'il  n'est  vivant      qui  lui  feist  garison. 
Ung  espervier  etc. 

XXIII  (LXY). 

F»  XLIV  r«  B  31  V  14  L  f«  LXV^ 

AioB,oA|oBio  CiodioCiodio  aiobioaiobjo  Aio  etc. 

(4  +  6) 

«Fleur  de  gaiete,      allegez  le  martire 
Dont  mon  cueur  a      la  peine,  la  doulour; 


XXII  (XLV).  9  A  quiers  L  vis  10  B  qui  tient  mon  c.  en  sa 
prison  L  par  qui  je  suis  joyeux  et  gay  L  hat  nur  noch  2  vollständig- 
abweichende  Verse  11  B  s.  mectray  c.  12  B  Et  a  tousiours  car  cest. 
V.  17—20  lauten  in  B : 

Tous  ces  jalloux  si  puissent  enrager! 

Nostre  Seignour  les  veuille  conjurer! 

Et  trestous  ceulx  qui  les  pourront  tromper 

Puissent  chanter  et  honne  vye  mener. 
19  A  jouys      21  B  Je  le  congnois  a  bien  peu  qu'il    A  qui       22  B  Quant 
il  me  voit  aupres  de  s.  m.       23  B  Mais  sil  debvoit  mourir  de  malle  raige 
24  B  Si  convient  il  quil  en  viegne  a  raison. 

10   Auch  hier  weichen  alle  Mss.  ab.    Ich  folge  A,  nicht  B,  wie  G.  P., 
ebenso  wie  V.  22,  23,  2i,  während  G.  P.  wieder  B  folgt.    Leider  versagt  L. 
20   courser  ist  die  Kurzform  von  courroucer  (G.  P.). 

XXIII  (LXV).  1  LV  Plaisante  fleur  2  V  a  p.  et.  d.  L  a  la 
p.  et.  d. 
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II  vous  plaira,      ce  que  mon  ciieur  desire 
4  My  soit  doniie:      Belle,  c'est  vostre  amour. 
Sans  vostre  amour      je  ne  puls  nnllement 
Estre  jouyeulx      ne  avoir  le  cueur  gay; 
Sy  vous  supply,      belle,  tres  liumblement 
8  Qu'il  vous  plaise      prendre  mercy  de  moy. 
Ou  anltrement,      certes,  je  puls  bien  dire 
Qu'en  ma  vie      n'y  a  point  de  retour. 
Hellas!  amours,      my  lesrez  vous  occire. 
12  Que  j'ay  servy      loyaulment  cliascun  jour?» 
Fleur  de  gaiete  etc. 

«Mon  bei  amy      plaisant  et  gracieulx, 

Ne  pensez  plus      fors  que  d'estre  cele, 

Car  vous  aurez      maulgre  les  envieulx. 
20  Le  cueur  de  moy,      je  le  vous  ay  donne. 

Je  vous  promect      et  vous  jure,  beau  sire, 

Qu'autre  que  vous      n'en  sera  le  seignour; 

Maulgre  jaleux      et  mesdisans  plains  d'ire 
24  Vous  serviray      loyaulment  chascun  jour.» 

Fleur  de  gaiete  etc. 

XXIII  (LXV).  3  V  pl.  donner  ce  gue  d.  L  pl.  que  ce  qiie  je  d. 
4  V  Belle  cest  vostre  cueur  5  V  Car  sans  celuy  6  B  Destre  amoureux 
et  davoir  le  cueur  gent  V  E.  j.  je  vous  jure  ma  foy  7  fehlt  in  B  A  et 
requiers  li.  8  fehlt  in  B  L  pitie  A  Dame  dhoiineur  ayez  m.  9  VL 
Ou  a.  hellas  10  A  Que  en  m.  v.  il  ny  a  p.  L  na  p.  VL  secours  11  A 
my  lairras  tu  B  Vrays  amoureux  m.  1.  vous  12  A  Je  tay  servy  V  Que 
je  servis  B  Quant  jay  servi  la  helle  17—24  fehlen  in  B  18  L  destre 
en  graut  joye  19  V  vos  e.  L  ces  e.  20  V  Lamours  de  moy  que  je 
vous  ay  dounee  21  A  et  v.  asseur  22  V  ne  s.  mon  s.  24  V  s.  de 
ma  vye  eh.  j. 


Das  Lied  ist  in  4  Mss.  überliefert.    G.  P.  folgt  jedoch  stets  A, 
wenn  alle  übrigen  Mss.  eine  andere  Lesart  bringen.    Ich  habe  mich  stets 
der  Mehrzahl  der  Mss.  angeschlossen. 

7  G.  P.  setzt  mit  A  et  requiers  ein;  da  alle  Mss.  helle  tres  h.  lesen,  so 
habe  ich  diese  Lesart  aufgenommen,  ebenso  V.  8.  11.  12.  21.  G.  P.  folgt 
stets  A. 

10  Alle  Mss.  außer  A  haben  qu'en.  Ich  setze  es  daher  entgegen  G.  P. 
ein,  dadurch  wird  das  e  von  rie  Silbenträger.    Vgl.  Nr.  25  V.  7  (G.  P.  43). 

Auch  hier  refrainartiger  Schluß  am  Strophenende,  gehoben  durch  den 
responsorienartigen  Charakter  des  Textes. 
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XXIY  (IX). 

F°  LXXIII  V-  B  12  T  f«  19. 

AsB^AsBo  Cgd.Csds  agbeasbß  Ag  etc. 

II  fait  bon  aimer  l'oysellet 
Qui  chante  par  natiire 
Ce  moj^s  de  may  sus  le  miiguet, 
4  Tant  comme  la  nuit  diire. 

II  fait  bon  escouter  son  chant 
Plus  que  nul  autre  en  bonne  foy, 
Car  il  resjouit  maint  amant; 
8  Je  le  scay  bien  quant  est  a  rnoy. 
II  s'appelle  roussignolet, 
Et  met  tonte  sa  eure 
A  bien  clianter  et  de  bon  liet. 
12  Aussi  c'est  sa  nature. 
II  fait  bon  etc. 

Le  roussignol  est  sur  un  lioux, 
Qui  ne  pence  qu'a  ses  esbaz; 
Le  faulx  jaloux  sy  est  dessoubz 
20  Qui  lui  tire  un  matteras. 

1  B  Oll  doit  bien  T  loysilloii  3  A  comme  qui  soit  T  au  vert 
buysson  4  T  Taudisque  6  T  sur  ma  foy  7  T  mainte  gens  9  T 
Quil  A  rousillolet  10  B  Qui  11  T  A.  b.  eh.  en  quelque  part  quil 
soit  A  A.  eh.  de  son  cliant  parfait  12  T  Ainsi  est  Die  Verse  17 
—  2i  fehlen  in  T  17  B  soubz  le  houlx  18  A  II  ne  demande  que 
ces  e.        19  B  se  siet  d.         20  A  mattras     B   Pour  1.  tirer  son  mathelas 


1   Ich  setze  die  Lesart  von  A  T  ein.    G.  P.  folgt  nur  B. 

11  Da  alle  Mss.  abweichen,  folge  ich  dem  Ms.  B,  das  aUein  eine 
metrisch  genügende  Lesart  gibt,  wie  auch  G.  P.  getan. 

20  G.  P.  setzt  Pour  lui  tirer  ung  maiteras.  L.  Du  Bois  leitet  mathelas 
matrus  von  macfare  her,  Körting  vom  keltischen  matara,  Spieß.  G.  P. 
erklärt  es  durch  trait  »oiirt  et  gros. 

G.  P.  bemerkt  zu  diesem  Lied:  Cefte  chanson  dans  sa premiere partie, 
parait  se  rapporter  ä  une  Version  de  Vhistoire  que  raconte  Marie  de  France 
dans  le  lai  de  Lanstic  (G.  P.  schreibt  L'austic)  et  il  est  remarquahle  que 
certains  traits  se  rapprocJient  plus  de  Marie  que  de  la  chanson  hretonne, 
teile  qu'elle  est  dans  le  Barzaz  Breiz  (6e  ed.  p.  151).  H  est  d'ailleurs 
possihle  que  les  deux  dernieres  stroplies,  qui  seules  off'rent  ce  rapproche- 
ment,  soient  etrangeres  au  reste  de  la  chanson. 
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La  belle  a  qui  il  desplaisoit 
Liiy  a  dit  par  injure: 
«Hellas!  que  t'avoit  il  mesfait, 
24  Mescliante  creatiire?» 
II  fait  bon  etc. 


XXV  (XLIII). 

F»  XXIX  v° 

AioBjoAioB,,,   c,oC,odioC,oCiod|o  aiob|oa,ob,o  A|o   etc. 

En  desconfort      je  suis  si  durement 
Et  suis  entre      en  nouvelle  pensee, 
Quant  la  belle      ne  fait  a  mon  tallant 
4  De  quoy  mon  cueur      a  si  grant  desiree. 

Je  cuidoye  bien      estre  pourveu  d'amye 

A  moy  tousjours      tout  le  temps  de  ma  vie, 

XXIV  (CIX).  21  B  qui  faisoit  le  guet  23  A  Or  ne  tauoit  il 
rieii  m.  Die  folgenden  16  Zeilen ,  die  nur  in  A  stehen,  gehören  nicht  in 
das  Lied,  sie  sind  wohl  erst  nachträglich  hinzugefügt  worden.  Die  erste 
der  beiden  Strophen  paßt  nach  der  Form,  aber  nicht  nach  dem  Inhalt ;  die 
zweite  könnte  inhaltlich  passen,  aber  nicht  nach  der  Form: 

Je  Tay  escoute  mainte  nuyt 
M'amye  estant  avecques  moy, 
Et  y  prenoye  moult  grant  deduit; 
Si  faisoit  eile,  comme  je  croy. 
Or  n'est  il  plaisir,  quel  qui  soit. 
De  ce  je  vous  asseure, 
Que  d'avoir  .  .  .  a  soubzhait 
Et  d'aymer  par  mesure. 

Toujours  seront  ses  faulx  jaloux 
En  guectant  en  hault  et  en  bas 
Pour  faire  aux  vrais  amoureux 
Perdre  [leur]  joye  et  tout  soulas. 
ßoussignolet,  en  despit  d'eux 
IS'e  lairrons  d'avoir  noz  esbaz; 
Et  fussent  ils  plus  envieux, 
Pour  tous  eux  nous  le  lairons  pas. 
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Mais  nng-  aultre      en  est  maistre  et  seigneur 
Elle  m'a  fait      bien  peu  de  courtoisie 
Quant  avec  moy      eile  c'est  departie; 
10  Car  j'en  ciiidoye      [bien]  estre  le  greigneur. 
De  convenant      de  femme  ce  n'est  rien: 
II  ont  bien  tost      mys  ailleurs  leur  pensee. 
Toiisjours  leur  fault      nouvel  apointement 
Et  si  leur  fault      la  manche  bien  fourree. 
En  desconfort  etc. 


XXYI  (LXYIII). 

F^XLVV^  B3  V5. 

AsAsBsAgAsBg  c^d^Cgds  a8av,bgasasbs  Ag  etc. 

En  la  duche  de  Normandie 
II  y  a  si  grant  pillerie 
Que  l'ou  n'y  peult  avoir  foison. 
Dieu  vueille  qu'elle  soit  amaudrie, 
Ou  il  fauldra  que  l'on  s'en  fuye 
6  Et  laisser  cliascun  sa  maison. 

Quant  a  moy  je  n'y  serai  plus, 
Car  on  n'y  a  point  d'aisement 

XXV  (XLIII).  10  G.  P.  schreibt  le  bien  gr.,  weil  sonst  eine  Silbe 
fehlt.    Ich  möchte  eher  Je  c.  bien  estre  I.  g.  einsetzen.    Vgl.  V.  5. 

12   II  =  ils  =  elles.    Vgl.  Nr.  11  V.  24  (G.  P.  38  V.  20). 

14  fourrer  la  manche  =  graisser  la  ixäte  jemand  bestechen.  Vgl.  die 
Belege  bei  Godefroy  (cf.  Vital,  buona  mancia  ou  siniplement  mancia  „pour- 
boire".  On  a  dit  aussi  fourrer  la  paume  {vag.  Vhistorique  de  Littre  au 
mot  fourrer)  fourer  la  pate  (Greban  Passion  V.  30621)  fourrer  le  poignet 
(Poesies  attribuees  ä  Villon  ed.  Jannet  p.  136)  et  moins  bien,  fourrer  au 
poignet  {Collerye  p.  60)  (Anm.  von  G.  P.). 

Inhaltlich  wie  Nr.  11  (38)  und  19  (51). 

XXVI  (LXVIII).     1    B   A  la  d.  3  A   nul  ny  p.     V  on        4  A 

vueil     B  doint     B  apaisie     V  abollye.  Nach  V.  4,  12,  22,  26,  31  fügt  V 

hinzu:    En  la  duche  de  Normendye     V  q.  on        7  A  Q.  de  m.        8  B  il 
nya    V  dagrement 

3  avoir  foison.  Foison  bedeutet  gewöhnlich  Überfluß.  G.  P.  sagt  in 
der  Anmerkung,  daß  die  Redensart  wenig  klar  wäre.    Er  sucht  sie  durch 
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Poiir  la  doubte  des  court  vestiiz 
10  Qui  noiis  viennent  veoir  trop  souvent. 

Ils  viennent  par  grand  ruderie 

Demander  ce  que  n'avons  mie 

En  nons  donnant  maint  liorion; 

Encore  fault  il  que  l'on  leur  die: 

«Mes  bons  seigneurs,  je  vous  mercie; 
16  Prenez  tout  ce  que  nous  avon.» 

En  la  duclie  etc. 

Je  leur  donnasse  volluntiers, 

Par  ma  foy,  se  j'eusse  de  quoy; 

Mais,  par  mon  ame,  mes  deniers 
26  Et  tout  mon  bien  est  liors  de  moy. 

Je  ne  puis  faire  courtoisie, 

Car  povrete  me  contrarie 

Et  me  tient  en  subjection; 

Je  n'ay  plus  amy  ne  amye 

En  France  ne  en  Normandye 
32  Qui  me  donnast  ung  porion. 

En  la  duche  etc. 

Dieu  vueille  mectre  bonne  paix 
Par  toute  la  crestiente, 

9  V  craiiite  A  cours  10  V  si  s.  V.  11—42  fehlen  iu  A  13  B 
Et  14  V  que  on  15  B  se  v.  en  prie  24  B  se  je  pensoye  auoir 
25  B  Maiz  sur  ma  foy  tous  m.        26  V  doraoy 

venir  ä  hout,  cherir  zu  erklären.  Ich  glaube,  foison  steht  hier  in  der  Be- 
deutung von  resistance,  pouvoir  de  resistance.  Vgl.  die  Belege  bei  Godefroy, 
z.  B.  Äs  cops  qu'il  done  n'a  nule  arme  fuison.  —  amandrie  ist  ueufranzös. 
amoindrie. 

9  doubte  in  der  Bedeutung  von  Furcht  ist  sehr  häufig  im  Altfran- 
zösischen. —  Court  vestuz.  A.  Gaste  gibt  1.  c.  S.  5  eine  Anmerkung  Pluquets 
wieder,  der  behauptet,  daß  unter  court  vestuz  die  Engländer  zu  verstehen 
seien.  Er  beruft  sich  dabei  auf  ein  altes  Bild  der  Schlacht  von  Formigny, 
auf  dem  die  englischen  Soldaten  in  kurzen  Röcken  dargestellt  sind.  Ich 
glaube  mit  G.  P.,  daß  damit  nur  die  Soldaten  im  allgemeinen  bezeichnet 
werden  sollen. 

16  avon.  Die  Endung  on  neben  ons  ist  ein  Merkmal  der  westlichen 
Dialekte.    Vgl.  Brunot  1.  c.  S.  322. 

32  porion  erklärt  G.  P.  für  eine  dialektische  Form  von  poireau. 
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Maiz  que  ce  soit  a  tout  jamais! 
42  Si  vivrons  tous  en  loyaulte. 

Si  crestiente  feiist  unie, 

Nous  menasson  jouyeuse  vie 

Et  meissions  tristesse  en  prison. 

Car  james  [iie]  veult  que  Ten  rie. 

Elle  a  sur  moy  grant  seigneurie, 
48  Je  la  treiive  en  cliascun  buisson. 

En  la  duche  etc. 


XXYII  (LX). 

XLv«. 

AvAyBjAiAyBy  c-C7d7C7C7d7a;a7b7a7a-b7A7  etc. 

L'autrier  par  img  asserant 
M'en  alloys  esballoyent 
L'oree  d'une  vallee, 
La  ou  j'entendy  le  chant 
De  la  belle  au  cueur  plaisant 
6  A  qui  j'ay  m'amour  donnee. 


XXVI  (LXVIII).    V.  39— 48  weichen  in  V  ab.    Sie  lauten: 

II  ny  a  plus  de  loyaulte 

Anx  gens  de  mestier  ou  marcliands, 

II  n'y  a  plus  de  seurete 

Jse  en  la  ville  ne  aux  champs. 

L'Eglise  n'est  point  bien  servye 

En  la  duche  de  Kormandye; 

Noblesse  veult  grant  signeurie; 

Le  maulvais  temps  est  en  saison; 

Aupres  du  roy  n'y  a  qu'envye. 
43  B  Se      45  B  mectrion      46—48  B  Ceulx  par  qui  cest,    Dieu  les  niaul- 
dye.    Et  aussi  la  vierge  Marie.    Sans  avoir  jamais  guerisou. 

46  —  48  Ich  setze  die  Lesart  von  A  ein,  während  G.  P.  B  bevorzugt, 
obwohl  er  sonst  bei  Abweichungen  A  gefolgt  ist. 

Der  Schreiber  des  Ms.  de  Vire  hat  ganz  richtig  Eh  la  duche  etc. 
als  Eefrain  aufgefaßt,  nur  deutet  er  die  Wiederholung  an  den  falschen 
Stellen  an. 

XXVII  (LX).  1  asserant  part.  pres.  von  asserir  Abend  werden, 
hier  substantivisch  gebraucht. 

3   ist  Akkusativ  der  Ausdehnung  abhängig  von  alloys. 
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Quant  je  vy  la  fleur  jolie, 
Qui  menoit  jouyeuse  vie, 
Mon  cueur  fut  tout  resjouy; 
Je  lui  dis  par  courtoisie: 
«Belle,  seres  vous  m'amye, 

12  Et  je  seray  vostre  amy?» 
«Sire,  voules  maintenant 
Que  je  face  mon  amant 
De  vous?  certes  n'oseroye. 
Le  danger  y  est  si  grant 
Que  par  ma  foy  je  me  vant 

18  Que  diffamee  j'en  seroye.» 
L'autrier  par  etc. 

«Tres  doulce  fleur  de  noblesse, 
Oustes  mon  cueur  de  destresse 
Ou  il  est  par  cliascun  jour. 
Ou  james  je  n'aure  Hesse, 
Si  vostre  cueur  ne  s'adresse 

30  A  ui'ayraer  par  bonne  amour.» 
«Mon  tresdoulx  loyal  amant, 
Puisque  m'amour  desirez  tant, 
Certes  je  la  vous  octroye; 
Tout  le  temps  de  mon  vivant 
Pourrez  dire,  je  m'en  vant: 

36  Vrayment,  ceste  cy  est  moye.» 


15  neseroye        17  vans       29  Si  v.  amour 


28  G.  P.  streicht  je,  um  die  richtige  Silbenzahl  zu  erhalten,  aus  den- 
selben Gründen  setzt  er  V.  32  Si  für  Puisque  ein.  Ich  behalte  in  beiden 
Fällen  die  Lesart  des  Ms.  bei,  die  übrigen  Änderungen  von  G.  P.  habe  ich 
übernommen. 

29  Ich  setze  mit  G.  P.  cueur  für  amour  ein.  Es  ist  wohl  nur  ein 
Versehen  des  Schreibers,  veranlaßt  durch  das  amour  der  folgenden  Zeile. 

36  Moi/e  vgl.  Nr.  8.  12  (19)  wird  im  15.  Jahrhundert  bereits  durch 
mien  verdrängt.  In  unserer  Sammlung  wird  die  alte  Form  nur  im  Reim 
verwendet. 
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IL   Die  unregelmäßigen  Virelais. 

A.  Vereinzelte  Abweichungen  zwischen  Abgesang  und  Refrain. 

XXVIII  (XXX). 

A,iAii  biibaaA  etc. 


F«  XXI  v^ 


Trop  penser  me  fönt  amoiirs,      dormir  ne  puis, 
2  Si  je  ne  voy  mes  amours      tontes  les  nuytz. 

«Comment  parleray  je  a  vous,     fin  franc  cueur  doiilx?» 
«Vous  y  parlerez  asses,      nion  amy  doulx. 
Vous  viendrez  a  la  fenestre      a  la  minuyt, 
6  Quant  mon  pere  dormira,      j'ouvriray  l'uys.» 
Trop  penser  etc. 

Le  g-allant  n'oblia  pas      se  qu'on  lui  dist 
De  venir  a  la  fenestre      a  la  minuyt; 
La  fille  ne  dormoit  pas,      tantoust  l'oyst, 
12  Toute  nue  en  sa  cliemise      eile  lui  ouvrit. 
Trop  penser  etc. 

«Mon  amy,  la  nuit  s'en  va      et  le  jour  vient, 
Despartir  de  noz  amours      il  nous  convient, 
Baisons  nous,  acollons  nous,      mon  amy  gent, 
18  Comme  fönt  vrays  amoureux      secretement.» 
Trop  penser  etc. 

6  je  ouvray        12  toiite  uiiyt 


12  Die  Lesart  des  Ms.  nuyt  gibt  keinen  Sinn.  Ich  bringe  daher  mit 
G.  P.  nue.  Die  Änderung  von  eile  in  el  ist  unnötig,  vgl.  Einleitung  S.  55. 
Die  Schlußzeilen  V.  15—19  erinnern  an  das  Tagelied.  G.  P.  nennt  es  im 
Journal  des  Savants  1892,  S.  162  einen  chant  de  Separation  entre  deux 
aniants  au  point  du  jour. 

Das  ganze  Lied  zeigt  ausgesprochenen  romanzenartigen  Charakter. 
Der  seltene  11-Silbler  mit  regelmäßiger  Cäsur  nach  der  7:  Silbe  trägt  ebenso 
wie  die  Yerszahl  des  Refrains  volkstümlichen  Charakter. 
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XXIX  (LYl). 

F"  XXXYIII  r«  B  38  L  f«  LXX  v°. 

AsBgAs  CsdsCsdgagbsasAs  etc. 

Hellas!  Olivier  Baclielin! 
OiTon  nous  plus  de  voz  nouvelles? 
3  Vous  ont  les  Anglois  mis  a  fin? 

Voiis  soullies  g-aiement  clianter 
Et  demener  jouyeuse  vie 
Et  la  blanche  livree  porter 
7  Par  le  pais  de  Normandie. 
Jusqu'a  Saint  Lille  en  Cotantin, 
En  une  compaignie  tres  belle, 
10  Oncques  ne  vy  tel  pellerin. 
Hellas!  Olivier  etc. 


1  B  Olliuier  basselin  2  B  Norron  point  6  B  Et  les  boiis  com- 
paignons  hanter  8  B  samt  lo  en  cotentin  9  B  nionlt  belle  L  en 
une  belle  compaignie        10  L  Oncques  mais  ne  vy  p.  Helas  0. 


A.  Gaste  bemerkt  1.  c.  S.  65,  daß  der  Bibliophile  Jacob  sich  eifrig 
bemüht  hat,  zu  den  dreizeiligen  Strophen  noch  eine  vierte  Zeile  hinzu- 
zudichten. Er  hat  also  den  Bau  des  Virelais  nicht  verstanden.  Einen 
Rest  dieser  hinzugefügten  Zeile  hat  uns  das  Ms.  de  Bayeux  in  dem  Verse 
Dien  le  i^ere  si  les  manläye  überliefert.  Wolf  bringt  in  seiner  Ausgabe 
französischer  Lieder  noch  folgende  Zeile,  die  natürlich  auch  später  hinzu- 
gefügt worden  ist:  Par  um  wort  des  plus  cruelles. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  der  Recueil  Lotrian  den  Eefrain  richtig 
erkannt  und  an  der  richtigen  Stelle  die  Wiederholung  angedeutet  hat. 

Olivier  Bachelin,  über  dessen  Persönlichkeit  die  Meinungen  noch  sehr 
auseinandergehen,  war  nach  der  Überlieferung  ein  Walker  aus  Vire,  der 
zuerst  Trinklieder,  sogenannte  Vaux  de  Vire,  gedichtet  haben  soll  (vgl. 
Anm.  zu  Nr.  13  (42).  Er  soll  sich  im  Kampfe  gegen  die  Engländer  aus- 
gezeichnet haben. 

Zu  dem  Namen  bemerkt  G.  P.:  L'accord  de  notre  manuscrit  et  de 
l'edüion  ancienne  semble  attester  que  le  vrai  nom  du  foulon  de  Vire  etait 
BacJtelin  et  non  Basselin  (comme  porte  le  ms.  de  Bayeux),  ce  qid  est 
d'aüleurs  plus  conforme  ä  la  pJionetique  normande. 

6  Identisch  mit  13,  9.  Vielleicht  hat  B  geändert,  weil  ihm  der  Vers 
unverständlich  schien,  oder  um  nicht  den  obenerwähnten  Vers  wörtlich 
zu  wiederholen. 
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Les  Ang'lois  ont  fait  desraison 
Aux  compaignons  du  val  de  Yire, 
Vous  ii'orrez  plus  dire  clianc^-on 

17  A  ceulx  qui  les  souloyent  bien  dire. 
Nous  prirons  Dieu  de  bon  cueur  fin 
Et  la  doulce  vierge  Marie 

20  Qu  'il  do3'ut  aux  Ang-lois  male  fin. 
Hellas!  Olivier  etc. 


XXX  (XXXI). 

F»  XXIII  r«  L  P  LXVII  i-. 

AgBsBsils  c^dsC^d^asb^baiV  etc. 

Mauldiz  soyent  tous  ses  envieulx 
Qui  m'ont  voulu  Charge  donner 
Par  leur  faulx  et  maulvais  parier 
4  Disant  que  je  suis  amoureulx. 


Par  mon  serment,  sy  je  l'estoye, 
J'en  penseroye  trop  mieulx  valoir. 
Et  voluntiers  y  aprendroye, 
C'est  belle  cliose  que  savoir. 


XXIX  (LVI).  15  B  Es  c.  17  L  le  souloyent  20  A  malfin 
B  fügt  nach  20  hinzu:  Dieu  le  pere  si  les  niauldye  L  wiederholt  den 
Eefrain  und  fügt  folgende  Strophe  hinzu,  die  inhaltlich  nicht  in  den  Text 
hineinpaßt: 

Basselin  faisoit  ses  chansons. 
C'estoit  le  maistre  pour  hien  dire; 

II  hanta  tant  les  compagnons     (''eaolite    die  Varianto  von 

Qu'il  ne  lui  demoura  que  frire ;  ^  ^  •  ^^ 

Gar  fust  de  sidre  ou  fust  de  vin, 
II  en  beuvoit  jusqu'a  la  Ije 
Et  puis  revenoit  au  matin. 
Hellas !    Olivier. 

XXX  (XXXI).  1  L  Mourir  puissent  2  L  charger  damours 
4  A  Ont  dit        6  L  trop  fehlt.        7  L  Tres  v.        8  L  daymer 


2   Charge  donner  =  anklagen. 
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Car  a  tont  bien  considerer, 
C'est  le  plaisir  dessous  les  cieulx 
Lequel  est  le  plus  a  priser 
12  Et  qui  rend  le  cueur  plus  joj^eulx. 
Mauldiz  soyent  etc. 

Ils  ont  dit  que  j'ay  belle  amye, 
Mais  que  ne  la  vieulx  pas  nommer. 
Ce  seroit  a  moy  grant  follie 

20  De  dire  ce  que  doy  celer. 

Je  suis  celuy  qui  en  tous  lieulx 
L'honneur  des  dames  veulx  garder, 
Et  a  les  servir  m'emploier 

24  Maulgre  les  faulx  villains  jalleux. 
Mauldiz  sovent  etc. 


F^  LXXIV  V". 


XXXI  (CX). 

.cBoBßAc  Cod^CßdoaobjibcaoAo  etc. 

M'amour  vous  ay  donnee, 
Mon  amy,  se  m'ait  Dieulx, 


XXX  (XXXI).  10  A  dessus  Die  Verse  9  -12  weichen  in  L  ab. 
18  L  Mais  je  n.        20  L  ce  que  j.  d.    Die  "Verse  21—24  lauten  in  L: 

Je  suis  celluy  qui  en  tous  lieux 
Qui  vouldroit  celer  et  garder 
L'honneur  des  femmes  sans  faulcer 
En  tous  lieux  qui  sont  dangereux. 

9  A  weicht  als  Abgesang  in  der  Versfolge  vom  Refrain  ab.  Leider 
hat  G.  P.  nicht  den  Text  von  L  angegeben,  das  vielleicht  das  Richtige 
böte  oder  A  bestätigte. 

18   Es  ist  hier  nicht  ersichtlich,  welches  Ms.  M.  j.  n.  bringt. 

21    Die  Lesart  von  L  ist  minderwertig. 

24  jaleux  ist  die  lautgesetzliche  Form ,  die  sich  häufig  im  15.  Jahr- 
hundert und  sogar  noch  bei  Ronsard  findet.  Das  nfrz.  jaloii.v  hat  sich 
unter  dem  Einfluß  von  Jalousie  gebildet.  In  unserer  Sammlung  findet  sich 
jaleux  und  jaloux  nebeneinander,  oft  entscheidet  der  Reim  zugunsten  der 
einen  oder  der  andern  Form.  Doch  findet  sich  auch  mitten  im  Vers  bald 
jalleux  und  bald  jalloux  (vgl.  z.  B.  Nr.  23,  6  und  23,  17  [45]). 

XXXI  (CXJ.    2  se  mandieulx 


2    Ich   übernehme   die   Konjektur  von  G.  P.     Ait  von  aid/cr  ist  hier 
ausnahmsweise   einsilbig.     Cornu  führt  Romania  VII  einige  Beispiele  für 
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Et  sj^  iie  pourroie  mieulx 
4  Pour  estre  bienlieuree. 

Le  jour  que  ne  vous  voy 
Me  dure  plus  de  cent, 
Et  sy  ne  sgay  pourquoy 
8  Ne  vous  voy  plus  souvent; 
Je  n'ay  aultre  pensee 
Ne  de  jour  ne  de  nuict; 
Je  vous  pry,  mon  amy, 
12  Que  point  ne  soye  changee. 
M'amour  vous  etc. 

Sy  je  vous  ayme  bien, 
C'est  Sans  nul  deshonneur; 
En  noz  amours  n'a  rien 

20  Que  tout  bien  et  honneur; 
Mais  langue  envelimee 
Et  les  faulx  envieux 
Dient  qu'aymons  nous  deux 

24  D'amours  desordonnee. 
M'amour  vous  etc. 


12  soyt 


einsilbiges   ait  an,   die  sämtlich  aus  dem  Roman  de  Renart  und  Huon  de 
Bordeaux  genommen  sind. 

3  Es  ist  wohl  donner  aus  V.  1  zu  ergänzen.  Sinn:  „Und  doch  könnte 
ich  nichts  Besseres  geben." 

4  Der  Ausdruck  hienheurce  ist  auffällig.  Bei  Godefroy  findet  sich 
nur  ein  Beleg  für  hienheur. 

21  envelime  kommt  im  altfranz.  neben  dem  regelmäßigen  emenime 
vor,  vgl.  die  Belege  bei  Godefroy.  Dissimilation  von  1  und  n  ist  häufig 
(vgl.  orpheJin  «<  orphaninus,  gonfalon  <]  gumlifano). 

31  G.  P.  fügt  aus  metrischen  Gründen  je  hinzu.  Ich  behalte  die 
Lesart  des  Ms.  bei,  da  das  e  von  n'ouse  als  Silbenträger  im  Hiat  aufgefaßt 
werden  kann. 

G.  P.  bemerkt  zu  V.  1:  „Le  premier  vers  de  cette  chanson  a  servi  de 
thhne  ä  une  discussw)i  (ji-ammaticale  terminee  par  Marot.  Voy.  Ted.  Jannet 
t.  III  p.  32. 

Das  Lied  gehört  zu  den  wenigen  Virelais,  bei  denen  Stollen  und  Ab- 
gesang  ohne  Absatz  von  G.  P.  gedruckt  worden  sind.  Wahrscheinlich  war 
die  Anordnung  schon  im  Ms.  vorhanden. 

7 


Fault  il  pour  leur  parier 

Que  j'esloig-ne  mon  cueiir? 

Vers  vous  n'ouse  aller; 
32  N'esse  pas  g-rant  mallieur? 

Par  la  Yierge  lionoree, 

Pas  je  ne  m'en  tiendray; 

A  vous  je  parleray, 
36  Et  sarez  ma  pensee. 

M'amour  vous  etc. 

XXXII  (CXII). 

F  LXXVI  v°  ,  T3  ,  ^  ,        A     A     X.  \       A      . 
AsBgAsB,;A,,  CsdeCsdeasböaviboa^As  etc. 

Ma  seulle  dame,  sur  nia  foy, 
Plus  ne  vivray  journee, 
Si  vous  n'avez  pitie  de  moy. 
Ou  estes  vous  allee? 
5  Je  meurs  et  mourray,  sy  ne  vous  voy. 

L'on  doit  bien  aymer  loyaument 
Quant  on  a  belle  amye, 
Mais  qu'on  sceust  bien  certainement 
9  Que  ne  luy  tust  ravye. 
Je  ne  le  dyz  pas  tout  pour  moy, 
J'en  ay  une  aultre  amee 
A  qui  j'ay  mon  amour  donne. 
Ou  estes  vous  allee? 
14  Je  meurs  et  mourray,  sy  ne  vous  voy. 
Ma  seulle  dame  etc. 

20  J'ay  clievauclie  plusieurs  pays, 
Aussi  mainte  contree, 

12  A  qui  jay  mamour  doimee 

■Zu  V.  8.  9  bemerkt  G.  P. :  II  faut  remarquer  cette  construction  ou 
le  fron,  lui  se  rapporte  ä  on,  l'on,  dans  lesquels  par  consequent  on  sent 
encore  le  sens  pi'imüif  de:  «l'homme».  On  rencontre  quelquefois  cette 
tournure  au  douzieme  ou  au  treisieme  siede,  mais  eile  surprend  au  quin- 
zieme. 

20  chevaucher  steht  mit  dem  Akkusativ  der  Ausdehnung,  ebenso  wie 
marcher  in  Nr.  6,  6  (4,  C). 
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Mais  point  n'en  treuve,  a  mon  advis, 
23  A  qui  soit  comparee; 

Je  l'ayme,  non  pas  eile  mo}'. 

N'esse  pas  g-rant  follye? 

Je  suis  en  im  terrible  esmoy. 

Ou  estes  vous  allee? 
28  Je  meiirs  et  mourray,  sy  ne  vous  voy. 

Ma  seulle  dame  etc. 

34  Doulleur  et  tristesse  m'assault, 

Aussi  mellencolye, 

Qui  me  tourmentent  si  tresfort 
37  Que  j'eu  perdre  la  vie. 

Eaisou  pourquoy?  eile  a  mon  cueur, 

M'amour  et  ma  pensee; 

Long  temps  y  a,  je  vous  asseur, 

Quelle  est  ma  mieulx  amee. 
42  Je  meurs  et  mourray,  sy  ne  vous  voy 

Ma  seulle  dame  etc. 

B.   Grundsätzliche  Verschiedenheit  von  Abgesang  und  Refrain. 
XXXIII  (XI). 

F"  IX  r'^Lf"  Vr»  V  1  — 10,   die   andern  Zeilen  weichen  voll- 
*=       ■       AgBs  c^d4Csd4dsbsAg  etc. 

A  qui  direlle  sa  pencee, 
2  La  fille  qui  n'a  point  d'amy? 


XXXII   (CXII).     14,   28,   42  Je  meurs  etc.       22  p.  iien  trouuay 
27  alleee 


23   Eigenartige  Wendung.    Sinn :  Mit  der  sie  zu  vergleichen  wäre. 

38  Eaisoii  pour  qiioy?  pour  quelle  raison?  Aus  welchem  Grunde? 
Vgl.  Brunot  1.  c.  I,  S.  460:  qiiol  contiiiue  ä  sortir  de  l'einploi  de  pronom 
neutre.  Brunot  führt  folgende  Belegstelle  an :  une  des  premleres  raisons 
piar  qxioy  juenne  fem  nie  se  puet  deporter  d'estre  amoureuse  (Chev.  de  T.  L. 
250  et  195). 

40  asseur  ist  die  altfranz.  Präsensform,  die  hier  wohl  wegen  des 
Reims  angewendet  wurde  (vgl.  Anm.  zu  Nr.  11  (88)). 

Wichtig  wegen  des  Übergangs  des  Refrains  in  den  Abgesang.  Doppel- 
refrain (vgl.  S.  87). 

7* 
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La  Alle  qiii  n'a  point  d'amy 
Commeiit  vit  eile? 
Elle  ne  dort  jour  ne  demy, 
Mais  toiisjours  veille. 
Elle  a  la  puce  eii  l'oreille 
8  Et  qui  la  garde  de  dormir. 
A  qui  direlle  sa  pencee  etc. 

II  en  y  a  bien  qui  en  ont  deux, 
Deux,  troys  ou  quatre; 
Mais  je  n'en  ay  pas  ung  tout  seul 
Pour  moy  esbatre; 
Hellas!  mon  jolly  temps  se  passe; 
16  Mon  tetin  commence  a  mollir. 
A  qui  direlle  sa  pencee  etc. 

J'ay  le  vouloir  si  tresliumain 
Et  tel  couraige 

Que  plus  toust  annuyt  que  demain, 
En  mon  jeune  aage, 
J'aymeroys  mieulx  mourir  de  rage 
24  Que  de  vivre  en  tel  ennuy. 
A  qui  direlle  sa  pencee  etc. 


1 — 2  fehlen  in  L  4  A  Vit  en  tristesse  5  L  ne  nuict  ne  jour 
6  L  Car  7  L  Ce  sont  amours  A  Ella  la  p.  8  A  Qui  la  g.  9  L 
dict  eile 


I  direlle.  Es  handelt  sich  bei  dieser  Form  wohl  eher  um  Kontraktion 
des  a-\-  e  als  um  Elision.  Dieser  Hiat  ist  im  15.  Jahrhundert  in  weitem 
Umfange  getilgt.  Nyrop,  Grammaire  Historique  ^.  281,  führt  V.  1  dieses 
Liedes  als  Beleg  für  die  Elision  des  a  in  Verbalformen  an.  Sein  anderer 
Beleg  lautet:  Non  avra  ü  je  te  le  proinetz  M.  V.  T.  II  v.  14086. 

4  G.  P.  bringt  die  Lesart  von  L,  ich  schließe  mich  ihm  aus  metrischen 
Gründen  an,  dagegen  setze  ich  V.  7  die  Lesart  von  A  ein,  während  G.  P. 
Ce  fait  amours  einsetzt,  das  kein  Ms.  bietet.  Die  volkstümliche  derbe 
Ausdrucksweise  von  A  paßt  durchaus  zu  dem  schalkhaften  Charakter 
des  Liedes. 

I I  Ich  behalte  im  Gegensatz  zu  G.  P.  y  bei  und  lese  y  a  als  eine  Silbe. 
19.  20   Ich  habe  den  sehr  menschlichen  Wunsch  und  eine  solche  Ge- 
sinnung. 

24  G.  P.  fügt  um  den  8-Silbler  zu  erhalten  im  vor  tel  ennuy  hinzu, 
dies  ist  nicht  nötig,  denn  das  e  in  vivre  kann,  weil  es  nach  Muta  +  Liquida 
steht,  als  Silbenträger  im  Hiat  aufgefaßt  werden.  (Vgl.  G.  P.  Nr.  49,  V.  24). 
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F»  XVIII  v^ 


XXXIV  (XXIV). 

AvBij  CsdsCsdsdsbcA;  etc. 

II  fait  bon  fermer  son  liuys, 
2  Quant  la  niiyt  est  veniie. 

L'autrier  m'aloye  esbaloyer 
Par  devaiit  l'uys  de  mon  voysin, 
Mais  il  n'estoit  pas  a  l'ostel, 
II  estoit  alle  au  molin; 
II  a  laisse  son  liuys  ouvert, 
8  Sa  femme  toute  nue  .  . . 
II  fait  bon  fermer  etc. 

Lors  je  me  prins  a  despoiller, 
Avecques  eile  me  coucliy; 
Elle  me  baisoit  et  acolloit, 
Cuydant  que  ce  fust  son  mary 
Qui  fust  ja  venu  du  molin, 
16  Sa  farine  mollue  . . . 
II  fait  bon  fermer  etc. 

Quant  je  me  fus  bien  esbatu 
Deux  ou  troys  heures  de  la  nuyt, 
Je  luy  diz  en  deux  motz  sans  plus: 
«Belle,  recouvrez  vostre  lit!» 
Elle  s'escria  si  liault  cry: 


15  reuenu        22  recouurer 


Ich  behalte  mit  Ausnahme  von  V.  15  und  22  die  Lesart  des  Ms.  bei. 
G.  P.  bringt  V.  13  el  (vgl.  Einleitung  S.  55)  und  verändert  die  Zeilen 
30—32,   indem  er  31.  32  mit  einander  vertauscht,  um  einen  regelmäßigen 
Abgesang  zu  erhalten.    Die  Zeilen  lauten  bei  ihm  also: 
Qu'icy  compte  n'en  sera  fait, 
Mais  ailleurs  ouy  bien  sy  je  puys, 
La  ou  n'estes  congnue. 
Ich  habe  die  Lesart  beibehalten,  weil  in  diesem  volkstümlichen  Lied  die 
Unregelmäßigkeiten  sehr  zahlreich  sind. 
3   Vgl.  Nr.  39,  7  (50,  7). 
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F°Lv° 


24  «Je  suis  femme  perdue!.  .  .» 
II  fait  bon  fermer  etc. 

Je  voiis  reqiüer,  mon  bei  amy, 
Qu'il  ne  soit  mot  sonne  du  fait.» 
—  «Je  vous  promectz  la  foy  de  my, 
Jamais  compte  n'en  sera  fait 
En  lieu  ou  soyez  congnue, 
32  Mais  ailleurs,  ouy  bien,  sy  je  puys». 
II  fait  bon  fermer  etc. 


XXXV  (LXXT). 

A^B^  Csd4Cv.d4dsb5,A^  etc. 

Las!  que  feray  je,  desollee, 
Quant  j'ay  perdu  le  myen  amy? 

J'avoye  acquis  ung  amoureux 

A  l'avantaige, 
Le  plus  beau,  le  plus  gracieulx 

De  son  lignaige; 
Mais  faulx  rapport  et  faulx  langaige 
Nous  ont  separez  moy  et  luy. 
Las!  que  feray  je,  etc. 

Comment  as  tu  ouse  songer, 

Faulce  envieuse, 
De  m'avoir  fait  tel  destourbier, 

Mallencontreuse? 
Sy  te  tenoye,  langue  hydeuse. 


XXXIV  (XXIV).  31  Der  Vers,  der  dem  Reime  nach  der  letzte 
Vers  sein  müßte,  ist  um  1  Silbe  zu  lang,  man  muß  bei  lieu^ou  eine  Art 
Verschleifung  annehmen. 

Inhaltlich :  volkstümliche  Eomanzenart. 

XXXV  (LXXV).  4  (i  l'avantaüje.  G.  P.  erklärt  es  durch  dans  les 
conditions  les  plus  satisfaisantes,  Godefroy  durch  Sans  rien  payer,  gratuite- 
ment  (vgl.  die  Belege  hei  Godefroy). 


lOJ 


16  James  ne  parlero3's  de  my. 
Las!  que  feray  je,  etc. 

Quant  je  pense  au  doulx  maintien 

De  sa  personne, 
Mon  povre  cueur  ne  tient  a  rien, 

Que  je  Msonne! 
Taut  est  mignonne  sa  personne 
24  Que  ja  n'ayme  aultre  que  luy. 
Las!  que  feray  je,  etc. 

Et  quant  je  suys  en  ses  liaults  boys, 

En  la  belle  umbre, 
J'ouys  le  cliant  si  doulx  et  courtoys 

D'oyseaulx  saus  nombre, 
Et  par  dessoubz  la  belle  rouse 
32  Chante  regretz  de  mon  amy. 
Las!  que  feray  je,  etc. 

Desormais  en  malheurete 

Me  fauldra  vivre, 
Laisser  toute  jouyeusete 

Et  dueil  ensuyvre. 
Je  prie  a  Dieu  qu'il  me  delivre 
40  Du  grief  mal  que  j'ay  a  souffrir. 

Las!  que  feray  je,  etc. 

19   aux        35   malheurte 


16  parJeroi/s  ist  2.  Sing. 

19  G.  P.  schreibt  au  taut  doulx  maintien,  um  den  8 -Silbler  zu  er- 
halten.    Dies  ist  nicht  nötig.     Vgl.  V.  24 :  Ja  H'aijme  aultre. 

29   J'ouys  ist  einsilbig  (altfrz.  oi). 

35  Ich  übernehme  die  Konjektur  von  G.  P. ,  da  maleürte  für  unsere 
Zeit  nicht  mehr  anzunehmen  ist. 

Die  Beziehung  zwischen  Abgesang  und  Refrain  ist  wenigstens  noch 
durch  den  Schlußreim  in  Abgesang  und  Eefrain  erhalten,  während  der 
1.  Vers  des  Abgesangs  sich  dem  Reim  des  letzten  Stollen verses  anschließt. 

Mädchenklage  mit  wenigstens  halb  volkstümlichem  Charakter,  be- 
sonders Strophe  -l  hat  die  Merkmale  des  Volksliedes  in  Inhalt  und  Form. 
(Assonanz  nombre  :  rouse.) 
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F III-^  IX  r°. 


XXXTl  (CXXIX). 

-^lo-Dio  CioCioCiobioAjQ  etc. 

(5+5) 


Hz  sollt  bien  pelez      ceulx  qui  fönt  la  gorre; 
2  Hz  sollt  bien  pelez      et  d'argent  vuidez. 

Ces  miguons  gorriers,      quant  vient  le  dymanche, 
Hz  semblent  foiirriers      a  tont  leurs  grans  manches; 
Pourpoint  descouppez      pour  aller  en  daiise: 
6  C'est  pour  attraper      filles  a  raarier. 
Hz  sont  bien  etc. 

Hz  portent  bonnetz      par  dessus  l'oreille; 
Larges  en  verite      comme  iine  corbeille; 
S'ilz  ont  pouvrete,      ce  n'est  par  merveille, 
12  Car  trop  la  moictie      en  fönt  sans  pitie. 
Hz  sont  bien  etc. 

15  Portens 


(jorre  erklärt  Godefroy  als  elegance  de  la  mode,  poinpe,  vanite.  Als 
Beleg-  führt  er  an: 

Estre  vestu  a  Vavantage 

A  la  (jorre  du  temps  present 

(Farce  du  Colin  Anc.  Theät.  fr.  I,  22i). 
Die  Etymologie  ist  unklar.  Th.  Braune  leitet  es  vom  niederdeutschen 
(jorre,  gorde  =  Gurt,  Binde  ab.  Körting-  glaubt,  daß  es  mit  gurdus  = 
dumm,  tölpelhaft  zusammenhängt.  Im  Italienischen  und  Spanischen  be- 
deutet das  Wort  Mütze,  besonders  die  baskische  Mütze,  und  da  diese  rot 
zu  sein  pflegt,  nimmt  Nigra  als  Grundwort  ein  Adjektiv  mit  der  Bedeutung 
rot,  kastanienbraun  an. 

4  a  tout  =  Verstärkung  von  a  =  avec.  Vgl.  die  Belege  bei  Gode- 
froy, z.  B.  Le  comte  fut  envoi/e  atout  trois  trois  cens  lances  et  inüle  archiers 
sur  les  frontieres  d'Irlande  (Froiss.  Chron.  IV,  42,  Buchon). 

6  filles  a.  Es  ist  Elision  vor  es  anzunehmen,  da  marier  dreisilbig 
ist.  Die  Elision  ist  im  15.  Jahrh.  häufig  und  auch  in  unserer  Sammlung 
kommt  sie  vor.    Vgl.  die  Belege  S.  51. 

9.  10  G.  P.  setzt  honnetz  larges  in  den  Singular,  wahrscheinlich  um 
die  richtige  Silbenzahl  zu  erhalten.  Ich  behalte  die  Lesart  des  Ms.  bei, 
nicht  nur  da  in  diesem  volkstümlichen  Lied  die  Unregelmäßigkeiten  häufig 
sind,  sondern  auch  weil,  wie  V.  6  bemerkt,  es  vor  Vokal  elidiert  wurde. 

12  Sinn :  Denn  sie  tun  die  Hälfte  zuviel  in  bezug  darauf  ('nämlich 
auf  den  Luxus  in  der  Kleidung). 
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Portent  brodequins,      soulliers  a  oreilles; 
Et  tous  les  matins      il  leur  fault  deux  seilies 
D'eau  pour  les  laver,      pour  faire  la  gorre; 
18  Leurs  poiivres  varletz      eii  oiit  mains  souflletz. 
Hz  sont  bien  etc. 

Quant  vient  au  partir      de  l'ostellerye, 
Hz  ivont  pas  ung-  blanc,      et  l'ostesse  crie: 
«Payez  que  devez,      que  maulgre  ma  vie! 
24  Ou  vous  y  lerrez      clievaulx  et  coursiers.» 
Hz  sont  bien  etc. 


F«IIv^ 


XXXVII  (III). 

AsBj,BsAs  Csd^Csd^e^bs^bse^As  etc. 

«Gentille  pastourelle  au  cueur  gay, 
Qui  moutons  gardez  en  la  pree, 
La  vostre  amour  my  soit  donnee, 
4  Et  la  mienne  vous  donneray. 

Je  prensisse  moult  grant  plaisance, 
Belle,  a  voz  moutons  garder, 

XXX  VI  (CXXIX),  15  Ich  übernehme  die  Änderung  von  G.  P., 
der  Portent  für  Portens  setzt.  Er  stützt  sich  dabei  wohl  auf  V.  9.  Es 
ist  vermutlich  nur  ein  Schreibfehler. 

G.  P.  bemerkt  zu  dem  Lied :  Cette  peinture  vive  des  gorriers  ou  gens 
ä  la  moile  s'applique  natureUement  ä  cenx  d'entre  eux  qui  voidaient  mener 
grand  train  sans  en  avoir  les  moyens.  Ne  dirait-on  pas  que  notre 
chanson  a  pour  auteur  un  de  ces  pauvres  varlets  dont  eile  retrace  les  mi- 
seres?  Es  ist  wohl  eher  ein  bissiges  Spottlied.  Wertvoll  für  die  Mode 
des  15.  Jahrhunderts. 

Zu  fourriers  bemerkt  G.  P. :  Je  ne  saurais  dire  ce  que  l'auteur  entend 
au  juste  ici  par  „fourriers^'  et  pourquoi  ils  avaient  de  grandes  mancJies. 
Les  grandes  manches  sont  presentees  ailleurs  comme  Tindice  d'un  luxe  ex- 
eessif. 

XX .\  VII  (III).  1  G.  P.  setzt  Genie  für  Gentille  ein.  Ich  behalte 
die  Lesart  der  Hs.  bei,  da  mir  die  Änderung  zu  willkürlich  erscheint;  auch 
die  Melodie  erlaiibt  gentille. 

6  G.  P.  bringt  B.  de  voz  m.  Ich  behalte  a  bei,  denn  grammatisch 
möglich  sind  beide  Konstruktionen,  und  auch  metrisch  läßt  sich  a  halten, 
sobald  das  e  von  Belle  vor  einem  einsilbigen  Wort  als  Silbenträger  auf- 
gefaßt wird. 
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Mais  que  ce  fust  en  esperaiice 
8  Que  vous  nie  voulissiez  aymer. 
Vostre  regard  et  voz  doulx  yeulx, 
Vostre  face  tant  colloree, 
Ont  mis  mon  cueur  en  grant  pensee. 
12  Point  je  ne  dors,  aussi  m'aist  Dieulx.; 
Gentille  pastourelle  etc. 

La  pastourelle  fut  bien  saige 

Et  respont  gracieusement : 

«Je  n'ay  pas  le  euer  si  vollaige 

20  Qu'il  vous  semble,  par  mon  serment. 
Car  j'ay  mon  pastoureau  tont  quis, 
Le  plus  beau  de  la  contree, 
Et  si  lui  ay  m'amour  donnee. 

24  S'il  m'ayme  bien,  si  fais  je  luy.» 
Gentille  pastourelle  etc. 


XXXYIII  (XVI). 

F°  XII  v°  B  35 

A7B7A7B;  C7d7C7d7  e7b;e7b7  A7  etc. 


Chacun  mauldit  ces  jalleux, 
Mais  je  ne  les  mauldis  mye; 
Car  il  n'est  pas  vray  amoureux 
4  Qui  n'est  jalleux  de  s'amye. 


XXXTII  (111).    20  Q.  vous  vous  s. 


12   Ich  behalte  aussi  bei,  G.  P.  setzt  ainsi;  ainsi  und  aussi  werden 
im  Altfranz,  ziemlich  ohne  Unterschied  gebraucht.   Vgl.  Nr.  2i,  12  (109, 12). 

20  Ich  streiche  mit  G.  P.  das  eine  vous,  das  wohl  nur  versehentlich 
in  den  Text  gekommen  ist. 

21  Sinn:  Ich  habe  mir  meinen  Hirten  schon  gesucht  (Ich  bin  schon 
versehen). 

22  G.  P.  setzt  ceste  contree,  ich  behalte  die  Lesart  des  Ms.  bei,  das 
ja  auch  sonst  Unregelmäßigkeiten  bringt. 

24   Faire  ist  verbum  vicarium. 

XXXV in  (XVI).     1  B  jalloux        3  B  amoureux        4  B  jalloux 

Das  Lied  weist  ohne  regelmäßige  Folge  unter  36  Zeilen  18  8-Silbler 
und  18  7-Silbler  auf.     G.  P.  hat  nun  stets  den  8 -Silbler  in  einen  7-Silbler 
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L'autre  joiir  joiier  m'alloye. 
A  l'entour  d'iing  vert  buysson 
Je  trouvay  m'amye  par  voye 
8  Parlant  a  ung  compaignon. 
Mais  je  ne  sqay  qu'il  lui  dist; 
Le  jeii  ne  me  plaisoit  mye; 
Dont  j'eu  le  ciieur  triste  et  mary 
12  Et  entre  en  jalouzie. 
Cliacun  mauldit  etc. 

Me  tiray  im  peu  arriere 
Poiir  mieux  adviser  leur  fagon, 
Et  regarde  la  maniere 
20  De  m'amye  et  de  se  mignon. 
Et  tont  leur  conseil  j'entendy, 
J'eu  le  cueur  tout  resjouy 
Et  fu  hors  de  Jalousie, 
Chacmi  mauldit  etc. 


Nach  V.  i  fügt  B  folgende  Strophe  ein : 

Qni  bien  ayrae  par  amours 

Loyaulment,  je  vous  affie, 

II  en  yroit  jusqu'a  Tours 

Pour  voir  sa  loyalle  ainye. 
6  B  Tout  autour       7  A  Et  je  vy  la  mienne  amye      8  A  qui  parloit. 
Es  folgen  nur  noch  folgende  4  Zeilen  in  B : 

Et  lui  disoit  has  en  riant, 

C'estoit  qu'el  fust  [s'Jamye; 

Maiz  el  luy  va  respondant 

Que  cela  ne  seroit  mye. 

verwandelt.    Hierzu   ist   er   meiner  Ansicht  nach  nicht  berechtigt,   dazu 
treten  die  8-Silbler  viel  zu  häufig  auf.    Ich  habe  die  Lesart  des  Ms.  bei- 
behalten und  diese  Unregelmäßigkeit  der  Volkspoesie  zugute  gehalten. 
Die  Veränderungen,  die  G.  P.  vorgenommen  hat,  sind  folgende: 

1.  G.  P.  streicht  V.  3  Car  V.  7  Je  V.  11  le  V.  21  Et  V.  23  en 
V.  30  je    V.  32  bien    V.  34  Et    V.  41  de    V.  45  Et    V.  47  a 

2.  G.  P.  setzt  für  V.  18  adviser  =  viser  V.  20  de  se  =  du  V.  33 
Moy  ap.  =  m'ap.  V.  35  jamais  =  ja  V.  36  toute  ma  v.  =  en  ma 
V.    V.  42  son  opinion  =  s'opinion    V.  48  Dessoubz  =  soubz 

6    G.  P.  folgt  B,  um  den  7-Silbler  zu  gewinnen. 
12    entre  1  Sg.  Perf. 
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En  passant  parmy  la  nie, 
Je  m'en  entray  en  sa  maison, 
De  joye  fut  tonte  esmeue 

32  Et  bien  me  compta  sa  raison, 
Moi  appellant  son  myenlx  ame, 
Disant:  „Je  snis  vostre  amye; 
Anltre  qne  vous  jamais  n'ayme, 

36  Ne  ne  feray  tonte  ma  vie.» 
Cliacnn  manldit  etc. 

Qnant  vy  la  bonte  de  ma  dame 
Et  tonte  son  oppinion, 
J'enz  a  l'enre,  snr  mon  ame, 

44  Le  cuenr  plus  fier  qn'nn  lyon. 
Et  affin  qu'en  fust  mencion, 
Je  me  mys  la  a  escripre 
Tont  a  par  moy  ceste  clian^^on 

48  Dessonbz  nne  espine  flenrie, 
Cliacun  manldit  etc. 


XXXIX  (L). 

F°  XXXIV  V«. 


Si  je  snis  tronvee 
An  boys  sous  la  ramee 
Aveqnes  mes  amonrs, 
Ponr  chose  qne  je  voye 
Point  ne  changeroye 
6   Mes  loyalies  amonrs. 

XXXVIII  (XVI).    29  le  rue 


32   conter  sa  raison  =  dire  ce  qu'on  pense,  ce  qu'on  a  ä  dire.  (Anm. 
V.  G.  P.) 

XXXIX  (L).    2  sur 


Die  Silbenzahl  ist  sehr  unregelmäßig  und  erklärt  sich  wohl  am 
ehesten  aus  dem  volkstümlichen  Charakter  des  Liedes,  vielleicht  ist  es  aber 
auch  nur  schlecht  überliefert.  Ich  bringe  —  mit  Ausnahme  von  V.  2,  wo 
ich  mit  G.  P.  sur  in  sous  verändere  —  die  Lesart  des  Ms. 
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L'autrier,  l'autrier  m'aloye  esbaloyent, 
8  Rencontray  bergere  ses  aignelets  gardent. 
Je  lui  prius  a  dire: 
«Serez  vous  m'amye?» 
Elle  ray  respond: 
«Vostre  courtoisie 
Ne  me  desplaist  mie.» 
14  Mes  loyalies  amoiirs! 

Si  je  suis  etc. 

[Lors]  je  la  prins  par  sa  main  qui  blanclioye 
22  Et  la  g-ecte  sur  l'herbe  qui  verdoye. 

Je  lui  feiz  courtine 

D'une  blanche  espine 

Et  d'une  aultre  fleur 

Qu'on  appelle  rose; 

C'est  bien  aultre  chose 
28  Que  d'aymer  par  amour. 

Si  je  suis  etc. 


C.   Die  Virelaiform  ist  nur  noch  in  der  musikalischen  Komposition 
vorhanden. 


F«  XIII  V« 


XL  (XVII). 

AsBgBsAs  c>,csccccbb  As  etc. 

Chappeau  de  sauige  vieul  porter 
Ce  nioys  de  may  par  desconfort, 

XXXIX  (L).  G.  P.  setzt  V.  8  aigneaulx  für  aignelets  und  verändert 
V.  25  fleur  iu  flow  aus  demselben  Grunde,  aus  dem  er  es  Nr.  1,  8  (131) 
getan.     (Vgl.  d.  Anm.  zu  Nr.  1.) 

7  Ich  setze  zweimal  l'autrier,  so  wie  es  der  Text  unter  den  Noten 
bringt.  V.  7  bringt  den  formelhaften  Ausdruck,  der  namentlich  der  Pastou- 
relle eigentümlich  ist.  Vgl.  Nr.  34,  3,  wo  fast  genau  der  gleiche  formel- 
hafte Eingangsvers  steht,  und  Nr.  6,  5;  27,  1.2. 

21   Es  ist  eine  Silbe  zu  wenig.    Ich  möchte  lors  einsetzen. 

G.  P.  druckt,  wie  schon  S.  38  erwähnt  wurde,  die  Verse  9  — 12  in 
2  Langzeileu  und  verwischt  die  Virelaiform. 

Einen  Abdruck  desselben  Liedes  mit  Anmerkungen  gibt  R.  Meyer  1.  c. 
S.  105-107. 

XL  (XVII).    1  sauUe 


HO 


Puis  que  la  belle  m'a  fait  tort 
4  Qui  m'a  change  poiir  aultre  amer. 

Elle  m'avoit  promys  sa  foy, 
Que  tousjours  eile  m'aymeroit 
Et  james  ne  me  changeroit 
8  Ne  aymeroit  aultre  que  moy. 
Mais  eile  a  bien  faulce  sa  fo}', 
Ung  aultre  ame,  bien  le  sgay; 
Dont  j'ay  eu  du  dueil  si  tres  fort 
12  Que  j'ay  este  presqu'a  la  mort 
Chappeau  de  sauige  etc. 


XLI  (XXXVI). 

F°  XXV  v'' 

A.iBj,B(^As  CsdgC^d  oder  cccceaea  Ag  etc. 

Si  vous  demourez  longuement, 
Mon  amy,  sans  me  venir  veoir, 
Je  vous  fays  du  tout  a  savoir 
4  Que  je  meurs  pour  vous  seullement. 

Et  vous  en  yrez  vous  ainsy 
Sans  me  venir  veoir,  mon  amy? 
Vous  me  faictes  languir  ycy 
8  Sans  de  moj'  avoir  nul  mercy. 


Si  vous  demourez  etc. 


XL  (XVII).  Ich  verändere  mit  G.  P.  saulle  in  sauige,  es  ist  wohl 
nur  ein  Versehen  des  Schreibers.  G.  P.'s  Hinzufügung-  von  Et  %mg  aultre 
V.  10  ist  überflüssig,  denn  das  e  in  aultre  nach  Muta  +  Liquida  darf 
eine  Silbe  tragen.  (Vgl.  G.  P.  49, 24.)  10  Der  Sinn  verlangt  eher  das 
Präsens  aime. 

1  Chappeau  steht  hier  in  der  altfranz.  Bedeutung  von  Kranz.  Die- 
selbe Bedeutung  hat  die  Diminutivform  chapellet.  (Vgl.  6,  9  (4,  9).  Nach 
Littre  erliält  derjenige  einen  chappeau  de  sauige,  dessen  Dame  seine  Liebe 
nicht  erwiderte. 

XLI  (XXXYI).  3  du  iuiif,  ahsohniioit,  S((i)S  rcsrrves;  rious  ii'avo)is 
garde  cette  locutiou  (pCaccompugnte  d'ane  negatio)i  (G.  P.). 
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Vous  souvieg-ne  du  temps  passe, 

De  ce  que  m'aviez  promis. 

Le  ciieur  de  11103^  avez  tire 
20  Qui  oncques  vers  vous  n'a  mespris. 

Venez  acquiter  vostre  foy; 

Car  je  vous  jure  mon  sernient 

Que  ce  que  je  vous  dy  est  vray, 
24  Je  Tay  rais  en  mon  testament. 

Si  vous  demourez  etc. 


XLII  (LXXII). 

F^  XLYII  v°  L  f"  XCVIII  r«. 


Mon  cueur  vit  en  esmoy. 
Las!  que  j'ay  de  soucy; 
J'ay  perdu  mon  amy, 
4  II  est  trop  loing  de  moy.^ 

Tantost  de  mes  nouvelles, 
Certes  luy  escriproy; 

XLI  (XXX VI).     19  Vous  auez  le  c.  de  m.  t.        20  Cellui  qui  onc 
V.  V.        24  mist 


19  Die  Verse  sind  wahrscheinlich  schlecht  überliefert.  Ich  übernehme 
die  Veränderung,  die  G.  P.  gemacht  hat.  Man  könnte  auch  schreiben:  Le 
cueur  avez  de  moij  tire. 

24  mist  ist  wohl  nur  ein  Verseheu  des  Schreibers.  Ich  setze  daher 
mit  G.  P.  mis  ein. 

Der  Abgesang  der  1.  Str.  fehlt.  Nach  Strophe  2  zu  schließen,  muß 
aber  doch  auch  hier  ein  Virelai  angenommen  werden.    (Vgl.  Nr.  18  (90).) 

XLII  (LXXII).  3  L  Que  ne  voy  L  hat  eine  andere  Strophenfolge 
und  fügt  7  Zeilen  hinzu        5  L  De  mes  dures       6  L  Tantost  1.  e. 


Ich  folge  dem  Text  von  A,  das  eine  bessere  Lesart  als  L  bringt. 
Auch  G.  P.  gibt  gewöhnlich  A  den  Vorzug.  V.  17  aber  folgt  er  L,  wahr- 
scheinlich aus  metrischen  Gründen.  Ich  behalte  jedoch  die  Lesart  von  A 
bei,  zähle  aber  d'estre  2  silbig,  denn  e  nach  Muta  +  Liquida  darf  eine  Silbe 
tragen.    (Vgl.  G.  P.  Nr.  49,  24.) 
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S}"  honte  ne  craing-noye 
Et  J'eusse  ceste  loy 
D'ouser  l'aller  sercher 
Sans  moy  deslionorer, 
11  Vers  luy  yrois,  pour  vray. 
Mon  cueur  vit  etc. 

Nul  bien  je  ne  demande 
Fors  d'estre  a  requoy 
Avecques  lui  en  sa  cliambre, 
Tant  l'ayme,  sur  ma  foy; 
Je  n'ay  aultre  plaisir 
Fors  que  penser  en  luy, 
22  Quant  point  je  ne  le  voy. 
Mon  cueur  vit  etc. 

Eoussignolet  sauvaige 
Qui  cliante  de  cueur  gay, 
Va  moy  faire  un  messaige, 
Je  t'en  prie  par  ta  foy, 
Va  dire  a  mon  amy 
Qu'il  m'a  mjs  en  oubly, 
33  Car  bien  je  Tapergoy. 
Mon  cueur  vit  etc. 


7  L  Qui  me  sont  fort  cruelles  8  L  La  raison  vous  diray  9  L 
Car  de  10  L  Pour  me  11  L  Je  ne  s^auroys  p.  v.  16  L  bien  ne 
lui  d.  17  L  Sinon  estre  20—22  weichen  in  L  vollständig  ab  29  L 
Va  me  f.        30  L  Je  te  prie  pour  moy 


7  Es  ist  auffällig,  daß  der  Eeim  mit  5  fehlt.  Daher  in  L  die  wenig 
glückliche  Änderung. 

8  Ceste  loy  =  cet  iisage,  cette  fa^on  (Anm.  v.  G.  P.). 

17  requoy  =  en  repos,  tranquillement. 

18  G.  P.  schreibt  Avec  für  Avecques. 

In  den  letzten  Zeilen  sendet  die  Dame  die  Nachtigall  als  Liebesbotin 
aus.  Dieses  Motiv  findet  sich  sehr  häufig  in  der  Lyrik.  Vgl.  G.  P.  18 
V.21-24;  G.  P.  104  V.  10 ff.,  123  V.  37—42,  139  V.  37-45.  Auf  die 
eigenartige  Form  des  Liedes  ist  schon  S.  42  aufmerksam  gemacht  worden. 


Anhang. 


F«  XXIII  V 


XLIII  (XXXII). 

AsBsBsAs  CsdsCsdsesfs^es  Ag  etc. 

En  amoiirs  je  suis  bien  eureulx, 
Je  le  maintiens  et  le  piiis  dire; 
J'ay  tont  ce  qiie  mon  cneiir  desire 
4  En  despit  des  fanlx  envienlx. 

J'ay  endnre  mainte  injure 
De  ces  fanlx  jaleux,  snr  ma  foy, 
Qni  ont  vonlu,  je  le  vons  jnre, 
8  Prendre  desbat  aA^ecqnes  moy. 
Mais  du  tont  j'en  enduroye; 
Si  autrement  j'ensse  fait, 
J'eusse  perdu  en  effect 
12  A  veoir  celle  qne  j'aymoie. 
En  amours  etc. 


Ich  bringe,  mit  Ausnahme  von  V.  21  aux,  die  Lesart  des  Ms.  Das 
Lied  ist  in  8-Silblern,  daneben  aber  finden  sich  acht  7-Silbler,  aber  nicht  in 
fester  Stellung.  G.  P.  bat  nun  stets  durch  Hinzufügung  einen  8- Silbler 
zu  schaffen  gesucht.  Er  fügt  hinzu  V.  5  ja  (endure)  V.  9  (hf  fait  tont  10  Car 
s.  11  ja  p.  12  tant  j.  17  tout  e.  18  me  v.  19  si  j.  Er  verfährt  also 
hier  ähnlich  wie  in  Nr.  38  (16).  Hierzu  ist  er  meiner  Ansicht  nach  nicht 
berechtigt,  denn  die  Unregelmäßigkeiten  sind  zu  zahlreich,  als  daß  sie 
etwa  auf  Flüchtigkeit  beruhen  könnten. 

10.  11.  12  Man  könnte  einen  8 -Silbler  erreichen,  wenn  man  eüsse 
und  veoir  unkontrahiert  läßt;  in  den  andern  Versen  muß  die  Kontraktion 
aber  angenommen  werden.  Auch  im  Bau  weist  das  Virelai,  wenn  es 
überhaupt  noch  als  solches  bezeichnet  werden  darf,  zahlreiche  Unregel- 
mäßigkeiten auf.    (Vgl.  S.  41.) 

8 
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J'aimois  mieulx  [tout]  endiirer  d'enlx, 
Qiii  iie  vallent  trestous  rien, 
Qiie  je  perdisse  a  veoir  ceiilx 

20  Qni  m'ayment  et  que  j'ayme  bien. 
Mais  sy  aux  coiips  fussions  venuz, 
Je  n'eusse  pas  fuy  pour  eiüx, 
Je  les  eiisse  tres  bleu  batuz, 

24  Oncques  amant  ne  fut  paoiireux 
Ell  amoiirs  etc. 


21  au 


Wörterverzeichnis, 


abahier  XXI,  10  bellen 

s'adresser  a.  XXVII,  29  sieb  ricbteu 

auf 
affier  XX,  22  versichern,  versprechen 
aisemeirt  vi.  XXVI,  8  Bequemlichkeit 
aunuyt  XXXIII,  21  heute  Xacht 
apoiutement  m.  XXV,13  Verabredung, 

Stelldichein 
asserant  w.  XXVII,  1  Abend 
atant  X,  21  dann,  darauf. 

B. 

bailler  XI,  5  verpfänden,  geben 
banden  m.  XXII,  10  Macht 
baudour  /'.  XII,  3  Fröhlichkeit 
blanc  m.  XXXVI,  22  Geldmünze  von 

geringem  Wert 
blanchoyer  XXXIX,  21  weiß  sein 
braire  XII,  9;  XII,  19  schreien 
brodequin  vi.  XXXVI,  15  Halbstiefel 
bruire  V,  16  lärmen. 

C. 

chanterie  /'.  XII,  4  Gesang 
chappeau  vi.  XL,  1  Kranz 
chapellet  vi.  VI,  9  Kranz 
chapperon  vi.  11, 17;  XIII,  10  Mütze, 

Haube 
Charge  f.  XXX,  2  Anklage ;   donner 

Charge  =  anklagen 
cherger  V,  1  nfrz.  charger  =  Früchte 

tragen 
coincte  XIV,  1  hübsch,  zierlich 


conseil  vi.  XXXVIII,  21  Unterhaltung, 

Geheimnis 
convenant  vi.  XXV,  11  Versprechen 
cotelle  /■  XII,  17  Rock 
courtine  /'.  XXXIX,  23  Vorhang 
cresteller  XII,  19  gackern 
cuidier  XXV,  10  glauben,  meinen 
eure  /".  XXIV,  10  Sorge,  Sorgfalt 

D. 

demener  1, 12  empfinden,  kundtun 
deprier  XII,  22  inständig  bitten 
desbat  m   XLIII,  8  Streit,  Kampf 
desconfort   m.  XXV,  1;  XL,  2  Ent- 
mutigung, Trostlosigkeit 
descoupper  XXXVI,  5  ausschneiden 
desordonne  XXXI,  24  unmäßig,  aus- 
schweifend 
despoiller  XXXIV,  11  ausziehen 
destourbier  vi.  XXXV,  13  Not,  Ärger, 

Pein 
dolent  IV,  2;  XXII,  17  traurig,  be- 
kümmert 
doubte  XXVI,  9  Furcht,  Angst 
dur  VI,  8  reichlich,  stark 
durement    XXV,  1    sehr,    in  hohem 
Maße. 

E. 
ensuyvre  XXXV,  38  folgen,  hingeben 
ente   f.  I,  6  Pfropfreis ,   gepfropfter 

Baum 
envelime  XXX,  21  vergiftet,  bösartig 
esbahir    XVI,  10;    XXII,  6  (u.  ö.)  in 
Erstaunen  geraten,  erschrecken 
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esbaloyer  XXVII,  2 ;  XXXIX,  7  (u.  ö.) 
sich  vergnüg-en,  ergötzen 

esbat  m.  XXIV,  8  Belustigung,  Ver- 
gnügen 

esbatement  m.  V,  10;  XIII,  17  (u.  ö.) 
Belustigung,  Vergnügen 

esbatre  XI,  1 ;  XII,  5  (u.  ö.)  sich  be- 
lustigen, vergnügen 

escondire  XX,  13  sich  entschuldigen, 
zurückweisen,  verweigern 

esgacher  XXI,  6  reizen,  foppen 

esmoy   m .  XLII,  1  Aufregung ,   Un- 
ruhe 

espine   /".    XXXIX,  24   Dorustrauch, 
Weißdorn 

esprius  XI,  19  erfaßt,  ergriffen,  ent- 
flammt. 

F. 

failli  XIX,  12  beendigt,  vorüber 

faillir  XI,  i  im  Stich  lassen 

faulcer  XL,  9   untreu,   falsch  sein; 
faulcer  sa  foy  =  sein  AVort  brechen 

fiance  f.  X,  2  Versprechen,  Vertrauen 

foison  /".  XXVI,  3  Widerstand,  Wider- 
standskraft 

fortune  XVIII,  4  glücklich,  unglück- 
lich 

fy  XI,  21  pfui. 

G. 

gallans  m.  XII,  6  Geck,  Galan 

garison  f.  XIII,  23 ;  guerison  XXVI,  48 
Schutz,  Heilung,  Hilfe 

gorre  /'.  XXXVI,  1   Prunk,   Luxus; 
faire  la  gorre  =  den  Gecken  spielen 

gorrier  m.  XXXVI,  3  Modenarr 

grief  XXXV,  40  schwer,  traurig. 

H. 

het  m.  XXIV,  11   Freude,   Fröhlich- 
keit 
horion  m.  XXVI,  13  Schlag 
huys  »(.  XXXIV,  1  Tür. 

I.  J. 

ire  f.  VII,  22;  XXIII,  23  Zorn 
jus  XIII,  7  unten,  herunter. 


L. 

latz  m.  V,  9  Schlinge,  Schnur 
lignaige  m.  XXXV,  6  Familie,  Ge- 
schlecht 
Hesse  /■.  X,  1 ;  XXVII,  28  Freude 
loy  f.  XLII,  8  Gewohnheit,  Brauch. 

M. 

malheurete  f.  XXXV,  35  Unglück 
maUencontreux  XXXV,  14  unglück- 
lich 
marry  XI,  1 ;  XXII,  17  betrübt,  traurig 
matteras  m.  XXIV,  20  Pfeil 
mencion  /'.  XXXVIII,  45  Bericht,  Er- 
innerung 
mesgnie  /'  XII,  24  Familie 
mesnaige  m.  XII,  2  Hauswesen,  Wirt- 
schaft, Familie 
mignou  m.  XXXVIII,  20  Geliebter 
mignon  XXXV,  23 ;  XXXVI,  3  nied- 
lich, zierlich 
muer  IV,  17  verändern. 

O. 

occire  XXIII,  11  töten 

octroyer  XXVII,  33  bewilligen,   zu- 


oncques  IX,  19  jemals 
oree  /'.  XXVII,  3  Waldessaum 
ouen  XXI,  20  dieses  Jahr 
ouster  VII,  7  wegnehmen. 

P. 

paoureux  XLIII,  24  furchtsam 

pastourelle    f.    XXXVII,  1    Hirtin, 
Schäferin 

parlement   m.  X,  18    Eede,    Unter- 
redung 

partie  /".  XXIII,   11    Erwiderung, 
Gegenliebe 

party  in.  XVIII,  3  Entschluß 

pele  XXXVI,  1  gekleidet 

perier  m.  V,  1  Birnbaum 

porion  m.  XXVI,  32  Lauch,  Porree 

pose  f.  IX,  21  Weüe,  Augenblick 

poste  /'.  III,  3 ;   a  ma  poste  =  nach 
meinem  Gefallen 
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pourpoint  m.  XXXVI,  5  Wams 
prendre  a  faire  qch.  XXXI Y,  11  an- 
fangen etwas  zu  tun 
presse  f.  X,  9  Bedrängnis, 
prisier  III,  10  scliätzen,  achten. 


querre  XXI,  18  erlangen,  suchen 
quoquart  XXI,  17  Dummkopf,  Tölpel. 

R. 

recouvrer  XXXIV,  22  wiedererlangen 
requerre  XIV,  19 ;    XXII,  9    bitten, 

suchen 
requoj'  m. ;  en  r.  XLII,  17  in  Frieden, 

in  Ruhe 
retour    m.  XVII,  6;    23,10    Ersatz, 

Wiederherstellung 
ruderie  f.  XXVI,  11  Roheit,  Derbheit. 

S. 

sandal  m.  V,7  nfrz.  cendal  =  Zindel, 

Art  leichter  Seidenstoff 
sauige  f.  XL,  1 ;  nfrz.  sauge  =  Salbei 
segu  IV,  16  gefolgt 
seille  /:  XXXVI,  16  Eimer 


sercher  XLII,  9  cercher,  nfrz.  cher- 

cher  =  suchen 
seur  III,  9  nfrz.  sür  =  sicher 
souffler    XXXVI,  18    blähen,    auf- 
schwellen machen 
soulas  m.  V,  2  Vergnügen,  Freude 
souloir  I,  3 ;  XXIX,  4  pflegen 
sus  XXIV,  3  oben. 

T. 

tallant  m.  VIII,  10;   XXIV,  8  (u.  ö.) 

Lust,  Wunsch 
tanne  11,21  lohfarbig,  dunkelbraun 
transir  II,  28  sterben,  verscheiden. 

V. 

varlet  m.  XXXVI,  18  Knappe,  Diener 

vistement  XIV,  3  schnell 

vollaige  XXXVII,  19  flatterhaft,  un- 
beständig 

vollee,  a  la  v.  XVIII,  12  schnell, 
ohne  Zögern 

voller  XXII,  4  beizen 

voye  /". ;  par  v.  XXXVIII,  7  auf  dem 
Wege 

vuider  XXXVI,  2  leereu,  leer  machen. 


\ 


Verzeichnis  der  Virelais. 


Laufende  Nr.  Nr.  bei  G.  Paris 

XXXIII.  A  qui  direlle  sa  peusee XI 

XV.    Belle,  vostre  cueur  et  le  mien LXII 

XVII.    Celle  qui  m'a  demaiide      LXXXVI 

XXXVIII.    Chacun  mauldit  ces  jalleux     XVI 

XL.    Chappeau  de  sauige  vieul  porter XVII 

XLIII.  Ell  amours  je  suis  bleu  eureulx     ...'......;   XXXII 

XXV.   En  desconfort  je  suis  si  durement XLIII 

XXVI.   En  la  duche  de  Normandie LXVIII 

XXIII.  Fleur  de  gaiete,  allegez  le  martire LXV 

VIII.    Fleur  de  gaiecte,  donnez  moy  joye XIX 

XXXVII.    Gentille  pastourelle  au  cueur  gay III 

XVIIL    Ha!  la  doloreuse  journee XC 

XII.    Hellas!  il  est  fait  de  ma  vie XXXIV 

IV.  Helas!  je  Tay  perdue  celle  qua  j'aymoie  taut    ....     CVIII 

I.   Helas!  je  pers  mes  amours CXXXI 

XXIX.   Hellas!  Olivier  Bachelin LVI 

VII.   Hellas!  pourquoy  vivent  faulx  envieulx X 

VI.   Hellas!  qu'elle  est  a  mon  gre IV 

XXIV.  II  fait  bon  aimer  l'oysellet CIX 

XXXIV.  II  fait  bon  fermer  son  huys XXIV 

XXXVI.    Hz  sont  bien  pelez  ceulx  qui  fönt  la  gorre CXXIX 

XXI.   James  amoureulx  bien  n'aura XXXV 

XIX.    James  je  n'aure  envie LI 

III.    Je  suis  trop  jeunette  pour  faire  ung  amy XXII 

XX.   Je  vous  vueil  dire  ma  pensee LXI 

IX.   L'amour  de  moy  si  est  enclose XXVII 

XXVII.   L'autrier  par  ung  asserant LX 

XXXV.    Las!  que  feray  je,  desoUee LXXV 

XVI.   Le  bon  espoir  que  mon  cueur  a LXXIV 

V.    Le  perier  qui  cherge  souvent XLI 

XXXI.    M'amour  vous  ay  donnee CX 

XXXII.    Ma  seuUe  dame,  sur  ma  foy CXII 

XXX.    Mauldiz  soyent  tous  ses  envieulx XXXI 
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Laufende  Nr.  Nr.  bei  G.  Paris 

XLII.   Mon  cueur  vit  eii  esmoy LXXII 

X.   Mon  seul  espoir  et  toute  ma  Hesse XXVIII 

XrV.   Plaisaiite  fleur  coincte  et  jolye XL VIII 

XIII.    Quaut  je  la  voy  renouveler XLII 

XXXIX.    Si  je  suis  trouvee L 

II.    Si  je  suis  trouvee  avecques  mou  amy V 

XLI.   Si  vous  demourez  louguenient XXXVI 

XI.  Souvent  je  m'esbas  et  mon  cueur  est  niarry  ....  XXXVIII 

XXVIII.    Trop  penser  me  fönt  amours,  dormir  ne  puis XXX 

XXII.   Ung  espervier  venant  du  vert  boucaige XLV 
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Aeneas  Sylvius,  Eurialus  und  Lukrezia.  Uebersetzt  von  Octovien 
de  Saiut-Gelais.  Nebst  Bruchstücken  der  Anthitus-Ueber- 
setzung.  Mit  Einleitung,  Anmerkungen  und  Glossar  heraus- 
gegeben von  Elise  Richter.     1914.    8.    LXIII,  189  S.     Jk  8,— 

Appel,  Carl,  Bernart  von  Ventadorn.  Seine  Lieder  mit  Einleitung  und 
Glossar.  1915.  8.  CXLVIII,  404  S.  Mit  9  Abbildungen  und 
23  Lichtdrucktafeln.  J^  26, — 

Beutler,  Martin,  Der  Wortschatz '  in  Edmond  Rostands  Dramen.     Eine 

stilistische  Untersuchung.     1914.     8.     VIII,  85  S.  Ji,  2,— 

Cullmann,  Arthur,  Die  Lieder  und  Romanzen  des  Audefroi  le  Bastard, 
Kritische  Ausgabe  nach  allen  Handschriften,     gr.  8.     VI,   149  S. 

Foerster,  Wendelin,  Sankt  Alexius.  Beiträge  zur  Textkritik  des 
ältesten  französischen  Gedichts.  (Der  Aufbau,  Nachweis  von 
Lücken  und  Einschiebseln.)  (Sonderabdruck  aus  den  Nachrichten 
der  K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen.  Philo- 
logisch-historische Klasse,  1914.)    gr.  8.    S.  131— 168.      ^1,20 

Kalbow,  Werner,  Die  germanischen  Personennamen  des  altfranzösischen 
Heldenepos    und    ihre   lautliche    Entwicklung.      1913.      8.      VI, 

179  S.  ■  Ji)  7,— 

Lommatzsch,  Erhard.  Gautier  de  Coincy  als  Satiriker.     1913.     8.     X, 

123  S.'  '  Jb  4,— 

— ,  Ein  italienisches  Novellenbuch  des  Quattrocento.  Giovanni  Saoa- 
dino  degli  Arientis  "Porrettane".    1913.    kl.  8.    52  S.      ^^  1,60 

Müller- Marquardt,  Fritz,  Die  Sprache  der  alten  Vita  Wandregiseli. 
1912.     8.     XVI,  255  S.  Jb  8,— 

Raoul  von  Soissons,  Lieder.  Herausgegeben  .von  Emil  Winkler. 
1914.     kl.  8.     X,  96  S.  und  2  Tafeln.  Jb  ^  — 

Ritter,  Otto,  Die  Geschichte  der  französischen  Balladenformen  von 
ihren  Anfängen  bis  zur  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts.     X,  208  S. 

^6,— 

Wechssler,  Eduard,  Das  Kulturproblem  des  Minnesangs.  Studien  zur 
Vorgeschichte  der  Renaissance.     In  zwei  Bänden,     gr.  8. 

1.  Minnesang  und  Christentum.     1909.     XII,  503  S.  geh.  .^  15,— 

gebd.  Ji  17, — 

2.  Minnesang  und  Rittertum.  (In  Vorbereitung) 
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